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DerwalturrgsratssjHmrg - er B. I . Z.
Basel , 19. Sept . Der Berwaltnngsrat

t>er Internationalen Zahlungsbank (B .J .Z .)
hatte sich am Montag vormittag um 10 Uhr
vollzählig wieder in Basel versammelt . Der
wichtigste Punkt , djer Belicht - er B. J . Z.
aus das in Anlage - es Joungplanes
vorgesehene Einspruchsrecht für den Fall,
-aß Aenderungen - es Reichsbankstatuts vor¬
genommen werden, wurde einstimmig gut¬
geheißen. Damit ist der Weg für die von
-er deutschen Wirtschaft geforderte Diskont¬
herabsetzung freigegeben.

Der 90 Miltionen -Dollar -Kredit der
Deutschen Reichsbank, der bis zum 5. De¬
zember verlängert ist, wird von der bevor¬
stehenden Diskontherabsetzung nicht berührt.
Für ihn gilt nach wie vor der Zinssatz
von 5 v. H.

Berlin , 19. Sept . Die nach dem vom
Derwaltnngsrat der B . J . Z . beschlossenen
Verzicht aus das Einspruchsrecht gegen
Aenderungen des Reichst»ankstatuts erwar¬
tete Notverordnung der Reichsregierung,
durch die das Bankgesetz' zur Ermöglichung
der Diskontherabsetzung abgeändert wird,
wird bereits heute im Reichsanzeiger be¬
kanntgegeben. Durch die „Verordnung " des
Reichspräsidenten über eine Aussetzung der
Anwendung des Paragr . 29 Abs. 3 des
Bankgesetzes bleibt deren Vorschrift, daß
-er Reichsbankdiskontsatz nicht unter 5 v. H«
gesenkt werden darf sowie die 4Vpztg.
Deckung der Reich sba «knoten durch Gold
und Devisen unterschritten ist, für die Zeit
bis zum 39. September 1934 außer An¬
wendung. Die Verordnung tritt mit dem
Tage der Verküudung, den 19. September,
in Kraft.

^nvuMsvkv Qvmsinilsvvstdl «»
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Berlin , 19. Sept . Der Gemeindeausschutz
des Preußischen Landtags befaßte sich am
Montag mit dem Antrag der Nationalsozia¬
listen, die Vertretungen der Gemeinden und
Gemeindeverbände in Preußen neu zu wäh¬
len. Der Antrag wurde mit den Stimmen
der Antragsteller und der Kommunisten an¬
genommen. Als Wahltag wird der Tag
der Reichstagswahl , der 6. November, vor¬
geschlagen.

Der Beschluß bedarf Zunächst der Be-

01s Lswsi 'kseka -Isfs'oni
gegen klagen

Düsseldorf»  19 . September. Dew erste
Kongreßtag - er Christlichen Gewerkschaften
Deutschlands wurde mit Festgvttesdienstenfür
die Kongreßteilnehmer eröffnet. Nach Erledi¬
gung der geschästsvrdnnngsMäßigcnAngelegen¬
heiten erstattete der Vorsitzende des Gesanttder-
bandes, Otte, Bericht über die Entwicklungder
Christliche« Gewerkschaften. Mit scharfenWor¬
ten wandte sich Otte gegen die Regierung Pa¬
sten, deren erste Verlautbarnng ein Schlag
ins Gesicht der schwer notleidenden Arbeiter
gewesen sei, und deren Notverordnungeine Un¬
terstützung für die Unternehmer und eine der¬
artige Belastung für die Arbeitnehmerbedeute,
daß alles bisher Dagewesenein den Schatten
gestellt werde. Der Anlnrbelungsversnch der
Wirtschaft gehe ausschließlich auf Kosten der
Arbeiter. Otte unterstrich den Willen der
Christlichen Gewerkschaftenzu einer Gemein¬
schaftsarbeit mit den Arbeitgebern. Er sprach
sich für eine bezirkliche und branchenmäßige
Auflockerung der Tarife unter Mitwittung der
Gewerkschaft« aus.

Düsseldorf, 19. Sept . Die Beratungen
des Kongresses der Christlichen Gewerk¬
schaften wurden am Montag nachmittag
mit einem politischen Bericht des Landes¬
geschäftsführers Kaiser-Köln eröffnet . Seine
Ausführungen gipfelten in einem scharfen
Vorstoß gegen die Regierung Pasten.

Darauf sprach Reichsarbeitsminister a. D.
Dr . Siegerwald,  der erklärte : Er warne
ausdrücklich vor Experimenten ; sie endeten
bestimmt in kurzer Zeit mit einem Debakel.
Das deutsche Volk lasse sich nicht längere
Zeit mit den Methoden des Berliner Her¬
renklubs regieren . Pasten fehlten alle Vor¬
aussetzungen dafür » wie ein von einem
kranken Volk gewähltes Parlament zum
Nutzen von Volk und Staat zu behandeln
sei. Mit dilettanienhafter Diktaturspielerei
fei aus der Sackgasse, in der sich die deut¬

sche Politik befinde, nicht herauszukommen.
Auch Versassungsverletzungen führten zu
nichts. Der Reichspräsident dürfe aus
Gründen der Staatsraifon nicht der Ge¬
fahr ausgesetzt werden , daß dieselben Kräfte,
die sich gegen die Regierung Papen rich¬
teten , in die Opposition auch gegen ihn ge¬
bracht würden . Es sei deshalb das verfehl¬
teste, was eine Regierung tun könne, die
keinen Boden im Volke habe, wenn sie alles
auf den Reichspräsidenten abzuladen suche.

Das Ergebnis der Referate wurde in einer
Entschließung zusammengefaßt , in der eine
Staatsführung gefordert wird , deren Geist
und Taten die Sorge um das Lebensrecht
und das Lebensauskommen aller Volksge¬
nossen beweise. Die Herrenschicht, aus der
die Regierung Papen gebildet worden sei,
biete dafür keine Gewähr . Die letzten Not-
verordnungen trieben weiteste Kreise der
Arbeiterschaft in den Hunger . Die erneute
Auflösung des Reichstags erwecke den Ein¬
druck, als sollten Wille und Recht des Vol¬
kes immer mehr ausgeschaltet werden.

„Die Christlichen Gewerkschaften stehen
dieser Gesamtentwicklung in schärfster Ab¬
wehr gegenüber . Sie protestieren mit Nach¬
druck gegen die sozialen Ungeheuerlichkeiten
der letzten Notverordnungen und warnen
vor jedem Spiel mit verhüllter oder offener
Diktatur ." Dringen - erforderlich sei die
Bildung einer wahrhaft nationalen und
sozialen, vom Vertrauen des Volkes getra¬
genen Regierung . Der Kongreß sei von
Ueberzeugung durchdrungen, daß er sich in
diesen geschichtlichen Tagen zum Sprecher
und Anwalt für viele Millionen staats-
treuer Deutscher mache.

Ministerialdirektor Dr . Sitzler  vom
Reichsarbeitsministerium erläuterte in kur¬
zen Zügen die sozialpolitischen Maßnahmen
der letzten Notverordnung.

stätigung durch den Landtag . Es bleibt ab¬
zuwarten , ob der Staatsrat Einspruch ein¬
legt, so daß der Beschluß dann mit einer
Zweidrittel -Mehrheit des Landtags be¬
stätigt werden müßte

pg .Ksni*! dsi ttimlsndui 'g
Berlin,  19 . September. Reichspräsident

von Hindenburg empfing am Montagvormiüag
im Beisein des Reichskanzlers von Papen den
Präsidenten des Preußischen Landtages, Pg.
Kerrl,  der dem Reichspräsidenten au Hand
einer gleichzeitigüberreichten Aufzeichnungdie
Auffassung des preußischen Land¬
tages über die Einsetzung eines
Reichskomvrissars fürPreußenund
de sdondtesemdisher geübten Ver¬
fahrens darlegte.

Berlin , 19. Sept . Der Preußische Presse¬
dienst der NSTÄlP . teilt zu dem Empfang
des preußischen Landtagspräsidenten Kerrl
durch den Reichspräsidenten , der am Mon¬
tag in Gegenwart des Kanzlers und des
Staatssekretärs Meißner stattfand , als In¬
halt der Unterredung u . a . folgendes mit:

Es ist für den Landtagspräsidenten
selbstverständlich, daß, wenn Herr von Hin¬
denburg die Einsetzung eines Reichskom-
missars zur Wiederherstellung von Ruhe
und Ordnung in Preußen für erforderlich
hielt , dieser Reichskommissar die auf Wie¬
derherstellung der Ruhe und Ordnung be¬
züglichen Anordnungen in alleiniger Ver¬
antwortung Herrn von Hindenburg gegen¬

über zu vollziehen hat . Bei allen übrigen
Maßnahmen aber , die sich nicht aus die
Wiederherstellung von Ruhe und Ordnung
beziehe«, mutz der Reichskommissar die
dvrch die Verfassung gewährleisteten Rechte
des Landtages , die dmh Rechte des Volkes
selbst sind, beachte« und achten, da alle
gesetzgebenden Maßnahmen durch die Ver¬
fassung der Legislative des Landtages vor¬
behalten sind. Trotzdem hat die kommissa¬
rische preußische Regierung bereits jetzt
unter völliger Ausschaltung des Landtages
das Interesse des Volkes sehr einschnei¬
dend berührende Maßnahmen durchgeführt.
Wetter betonte der Landtagspräsident , daß
der jetzige Landtag zweifellos die wirkliche
Wttlensmeiuuug des preußischen Volkes ver¬
tritt . Der Landtagspräsident brachte dann
seinen Standpunkt bezüglich der geänderten
Geschäftsordnung des Landtages zum Aus-
bruch Nach Einsetzung eines Reichskom¬
missars seien seine Bemühungen um die
Bildung einer verfassungsmäßigen Regie¬
rung in Preußen insbesondere dadurch er¬
schwert worden, daß über die Absichten der
Reichsregierung hinsichtlich Preußens zu
wenig Klarheit geherrscht habe. Nach den
Zettungsmeldungen mußte er annehmen.

daß die Reichsregierung und auch der
Reichspräsident besonderes Gewicht daraus
legten, eine Reichsreform durchzuführen,
durch welche der Dualismus beseitigt und
eine Personalunion Preußen -Reich durchge¬
führt werden soll. Eine versassungsän-
dernde Mehrheit dafür Ware üu Landtag
Wohl kaum zu finden, Wohl aber könne sich
ei» gangbarer Weg dadurch ergeben, daß
ein vom Preußischen Landtag gewählter
Miuistrrpräsident zum Reichskanzler er¬
nannt werde. Präsident Kerrl wies daraus
hin, daß der Preußische Landtag in seiner
Sitzung vom A). August eine Entschließung
mit den Stimmen sämtlicher großen Frak¬
tionen gegen 31 Stimmen der kleinen
deutschnationalen Fraktion angenommen
habe, in der dem Reichskommissar von
Papen die Mißbilligung ausgesprochen
wurde . Daraus ergibt sich, wie ebenso
aus den übrigen gegen die preußische kom¬
missarische Regierung gerichteten Beschlüssen
des Landtages , daß der jetzige Reichskanzler

^on Papen keine Aussicht hätte, zum Mi¬
nisterpräsidenten in Preuchen gewählt zu
werden.

Nach dem Vortrag des Landtagspräsi¬
denten fand eine Aussprache statt, an der
sich sowohl der Reichspräsident , wie auch
der Reichskanzler lebhaft beteiligten.

„Mandschurische Unabhängigkett ."
Tschangtschun, 19. Sept. Im Zusammenhang

mit der ungünstigenEntwicklung der innenpoli¬
tischen Lage in der MukdenerProvinz hat die
mandschurische Regierung der japanischenMili¬
tärbehörde alle Vollmachtgegeben, um in allen

Mandschurischen Provinzen Ordnung zu schaffen.

ImponÄsr*sbMsn
Auch in der Außenpolitik gibt es trotz all ihrer

Vielseitigkeit feststehende Gesetze, Ursachen und
Wirkungen, die man kennen und beherrschen muß,
will man erfolgreich auf diesem Gebiete sein.
Diese Erkenntnistrifft ganz besonders für Deutsch¬
land zu, das keine Armee hat, keine gesunde
Wirtschaft, keine natürlichen Grenzen, keine Be¬
festigungen und obendrein zu den wenigen Län¬
dern der Erde gehört, denen die Außenpolitik erst
die Voraussetzungfür die Möglichkeit völkischen
Lebens und völkischer Entwicklung schaffen soll.

Die jeweiligen deutschen Regierungen, zum min¬
destens die seit dem November 1918, scheinen
auf einem gegenteiligenStandpunkt zu stehen,
denn sie bemühensich stets, diese natürlichen Ge¬
setzen jeglicher Außenpolitik außer acht zu lassen.
So verloren wir die Friedensverhandlungennoch
mehr als den Krieg, verloren ein halbes Dutzend
Konferenzen, rutschten in Verträge hinein, die
uns heute gleich schweren Eisenkettenam Bein
klirren und unternahmen obendrein eigene Vor¬
stöße, die irgendwoim Sande verliefen. Auch die
Regierung von Papen hat einen solchen Vorstoß
unternommen und es war selbstverständlich, daß
die Nationalsozialistender Regierung bei ihrem
Versuche, DeutschlandsGleichberechtigung in der
Abrüstung praktisch zu belegen, nicht in den
Rücken fielen. Allerdings hatten wir auch dieses
Mal der Regierung Papen vorausgesagt, daß es
auf dem von ihr eingeschlagenem Wege keinen Er¬
folg geben würde.

Die Außenpolitikjedes Landes wird von den
nationalistischen Teilen der Bevölkerunggetragen
und je größer diese sind, je stärker und geschlosse¬
ner sie eingesetzt werden, umso günstigersind die
Voraussetzungen für eine erfolgreiche Außenpolitik.
In Deutschland haben nach der Revolution zum
Teil Männer Außenpolitik betrieben, die in jedem
anderen Staat der Erde aus begreiflichen Grün¬
den sehr schnell festgesetzt worden wären. Die
zweite Phase erfolgloser deutscher Außenpolitik
wurde von Dr. Stresemann eingeleitet, von Dr
Brüning weiterentwickelt und soll nun scheinbar
durch Herrn von Papen ihren Abschluß finden
Das Charakteristische dieser Außenpolitikist di
Tatsache, daß sie wiederum im Gegensatz zu alle:
anderen Staaten der Erde nicht mit, sonderngk-,
gen die nationalistischen Kräfte des Volkes durck»-
geführt werden soll. Stresemann und Brüning ha¬
ben sich sogar im Auslande damit gebrüstet, deß
sie ihre nationale Opposition selbst in Schach hal¬
ten würden. Aber auch Papen glaubt, Weltpolitik
treiben zu können, ohne daß er von den Kräften
der Nation getragen und gestützt wird, die nun
einmal dazu unumgänglichnotwendig sind. Der
Kanzler hat z. B. erleben müssen, daß die So-
zialdemokratieseine inner- und außenpolitischen
Maßnahmen mit landesverräterischenMitteln zu
bekämpfen versucht und wenn man die gestrige
marxistische Presse zur Hand nimmt, so ist sie
erfüllt von einem einzigen Triumph über Deutsch¬
lands Niederlage in der Gleichbercchtigungsfrage.
So wie Herr von Papen, wird es jedem deutschen
Kanzler gehen, der die 'vorhandenennationalisti¬
schen Kräfte der Nation, die auch allein dazu in
der Lage find, das Volksverderbende Element der
SPD zu überwinden, mit der ihm znr Ver¬
fügung stehenden Macht von der Regierung fern¬
hält und damit der Sozialdemokratiezum wert¬
vollsten Bundesgenossen wird.

Diese Ueberlegungen find keineswegs bloß bin¬
dend für den Vertreter der deutschen Außenpoli¬
tik, sondern beeinflussen auch entscheidend die geg¬
nerische Stellungnahme. Genau wie im menschli¬
chen Leben nur der Freunde findet, der selbst
etwas darstellt. Abstand hätt und nicht Phanto¬
men nachjagt, genau so wird Deutschlands Bünd¬
nis- oder Freundschaftsfähigkeit zu großen T-i im
davon abhängig sein, ob in diesem Lande euw
Volksregierungam Ruder ist, die in der Welt
sich durchzusetzen vermag und Achtung findet, weit
sie von den Kräften der Nation getragen wird,
die auch im Ausland als einsatz- und opferbereit
bekannt sind. Als Herr von Papen mit Hilfe Hin-
denburgs einen neuen Versuch machte, die Natio¬
nalsozialisten von der Regierungfernzuhalten, ver
zichtete er gleichzeitig auf alle die außenpoliftjcheu



Krsolge, die wir um der Sache willen ihm durch¬
aus gewünscht Hütten.

Die bisherigen Grundsätze deutscher Außenpoli-
itt, die völkischen Kräfte der Nation nicht einzu¬
setzen, hat auch die Wege bestimmt , die eingeschla¬
gen wurden , d. h. auch Herr von Papen hat es
aoch unternommen , Lebensfragen unseres Volkes
juerst bei Deutschlands Todfeind Frankreich an¬
zuschneiden, ohne vorher eine Uebereinstimmung
mit anderen Nationen herbeizuführen . Die Presse
ist im allgemeinen über das interne diplomatische
gusammenspiel nicht unterrichtet und kann darum
nur grundsätzliche Bemerkungen machen. Auf je¬
den Fall glauben wir , daß jede außenpolitische
Aktion Deutschlands scheitern wird , solange sie
von Paris aus gestartet wird . Frankreich wird
immer und unter allen Umständen Gründe finden,
sich gegen jede Lebensregung Deutschlands zu wen¬
den.

Anders ist es mit England , besten Stellung¬
nahme in deutschen Regierungskreisen wie in der
deutschen Presse überrascht hat . Zweifellos hat die
deutsche Öffentlichkeit die Annäherung Englands
an Frankreich während der Lausanner Konferenz
nicht genügend bewertet , weil wir in Deutschland
noch keine Regierung hatten , die dem Volk als
Ganzem ein gewisses außenpolitisches Finger¬
spitzengefühl übermitteln konnte . Auf der anderen
Seite ist auch die englische Öffentlichkeit und
Presse über Inhalt und Tonart der englischen Note
überrascht und zum Teil sogar entrüstet , so daß
man eigentlich nicht weiß, welche Gründe die
englische Regierung veranlaßt haben , den Ver¬
sailler Standpunkt erneut in den Vordergrund zu
stellen.

Wir erkennen an dieser englischen Absage in
erster Linie die Notwendigkeit , das Kabinett Pa¬
pen durch eine Regierung zu ersetzen, die das
deutsche Volk und nicht einen Klub repräsentiert
und damit in ganz anderer Weise ermächtigt ist,
Lcbensbelange des deutschen Volkes nach außen
zu vertreten . —art.
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Tokio,  19 . Sept . In einer Prcsseunterredung
«erklärte der japanische Vizeaußenminister Ohaschi,
daß der neue Staat Mandschukuo hinsichtlich der
Siedlung und der Investierung nur für Ange¬
hörige solcher Nationen in Frage komme, die ihn
völkerrechtlich anerkannt hätten . Nach dem jetzigen
-Stande der Dinge werde die Mandschurei daher
nur für Japaner offen, für alle anderen Staats¬
angehörigen , ganz gleich zu welchem Zwecke, jedoch
»geschlossensein. Die Frage der Aushebung der
Erterritorialität werde sofort aufgeworfen werden.

Völkerbundsrat von Danzig -st.
Danzig , 19 . Sept « Der Völkerbundskonr-

üiissar in Danzig , Graf Manfred Gravina,
ist am Montag , um 22 .29 Uhr , im Städ¬
tischen Krankenhaus gestorben.

Bombenanschläge im Kohlengebiet von Illinois
Newyork, 19. Sept . In der Nacht zum Montag

wurden in der Stadt Taylorville im Staate Illi¬
nois zwei Bomben geworfen , von denen die eine
ein Zeitungsgebäude und die andere das Gebäude
der amerikanischen Bergarbeiter -Gewerkschaft er¬
heblich beschädigte. Seit dem Marsch der streiken¬
den Bergarbeiter auf die Kohlenbergwerke der
Country Christian im vorigen Monat , hat sich be¬
reits eine ganze Anzahl von Bombenanschlägen
ereignet . Die Bürgerschaft hat den Gouverneur
des Staates gebeten , Truppen in die Stadt zu
legen , um weitere Terrorhandlungen zu verhin¬
dern , die auf den Widerspruch der Bergarbeiter
gegen die Herabsetzung der Löhne zurückzuführen
sind.

Genf , 19. Sept . Der Präsident der Abrüstungs¬
konferenz, Henderson , hat ain Montag dem Reichs-
außenminister von Neurath durch den deutschen
Generalkonsul in Genfe in drei Schreibmaschinensei-
ten langes Antwortschreiben auf die deutsche Note
vom 14. September übermitteln lassen, in der
die Reichsregierung das Fernbleiben Deutschlands
von der Bürositzung der Abrüstungskonferenz an¬
gekündigt hatte . Ueber den Inhalt dieses Schrei¬
bens werde vorläufig keine Mitteilung gemacht.

Der Präsident der Abrüstungskonferenz , Hen¬
derson, ist heute hier eingetroffen . Nach französi¬
schen Mitteilungen beabsichtigt Herriot , an der
Büro -Sitzung teilzunehmen und den Standpunkt
zu vertreten , daß die Arbeiten der Konferenz un¬
abhängig von dem Fernbleiben DeuHchlands in
der bisherigen Weise weitergeführt werden müß¬
ten . Ferner soll Herriot beabsichtigen, die Frage
der deutschen Gleichberechtigung in der Vollver¬
sammlung des Völkerbundes zur Verhandlung zu
stellen. Diese französischen Mitteilungen zeigen
deutlich, daß die französische Regierung die Ab¬
sicht hat , wiederum den Völkerbund in die Be¬
handlung der Gleichberechtigung als die entschei¬
dende Instanz einzuschalten und damit den zahl¬
reichen Trabanten Frankreichs , vor allem Polen,
die Möglichkeit zu geben, an den Gleichberechti¬
gungsverhandlungen teilzunehmen.

OenWonllsul vsnü -fsnIUekl
Genf,  19 . September . Das Schreiben,

das der Präsident der Abrüstungskonferenz,
Henderson , an den Reichsaußenminister in Be¬
antwortung der deutschen Note vom 14. Sep¬
tember (mit der Ankündigung des Fernbleibens
Deutschlands von der Büro -Sitzung der Ab-
rüstungs -Konferenz ) gerichtet hat , wird nun¬
mehr vom Völkerbundssekretariat veröffentlicht.
Die deutsche Regierung scheine der Auffassung
zu sein ( !!), daß nach der Annahme der großen

Französische Kammer nimmt Rentenkonvertierung
an.

Paris , 17. Sept . Die Kammer hat heute früh,
nachdem sie die ganze Nacht getagt hat , den Ge¬
setzentwurf über die Konvertierung der Renten
mit 540 gegen 48 Stimmen angenommen.

Bei der Besprechung der einzelnen Artikel wa¬
ren sämtliche Aenderungen abgewiesen worden.

Ministerpräsident Herriot erklärte , daß er alles
tun werde, damit der Finanzausschuß sich möglichst
bald mit dem Haushaltsentwurf beschäftigen
könne. Er selbst werde beim Wiederzusammen-
tritt der Kammer auf die außenpolitische Inter¬
pellation antworten.

Vpsokl kvmisok
Berlin,  19 . September . Während der

Sitzrmg des Gemeindeausschusses des Preußi¬
schen Landtages vom Montag kam es zwischen
einem Regierungsvertreter und dem Ausschuß¬
vorsitzenden Abgeordneten Lohse - Altona
(Rat . - Soz .) zu einem Zusammenstoß . Nach
Darstellung von nationalsozialistischer Seite
wurde dem Berichterstatter des Ausschusses Ab¬
geordneten Czirnick (Nat .-Soz .) durch einen Die¬
ner mitgeteilt , er möge aus dem Saal heraus¬
kommen , weil ein Regierungsvertreter ihn zu
sprechen wünsche. Abgeordneter Czirnick lehnte

^Istionsisorislistisokv
in Olcksnirung

Da die Reichsregierung mit ihrer letzten
Notverordnung nicht im geringsten das
Elend der Arbeitslosigkeit beseitigt , müssen
jetzt die Länder von sich aus Wege und
Mittel suchen , der Arbeitslosigkeit und da¬
mit der immer geringer werdenden Kauf¬
kraft der Bevölkerung Herr zu werden.

Die NSDAP . Oldenburg hat daher an
das Staatsministerium - mehrere Anträge
gerichtet , in denen gesagt wird : „ Die Staats¬
regierung wird ersucht , beschleunigt einen
Plan für die Förderung der Landeskul¬
tur und der ländlichen Siedlun-
tze n aufzustellen , der Gesamtaufwendungen
in Höhe von RM . 25 Millionen für eine
Reihe von Jahren vorsieht . Im laufenden
Jahre sind von dieser Summe 2,5 Mil¬
lionen und für die folgenden drei Jahre
sind je 7,5 Millionen vorzusehen ." — „ Die
Staatsregierung wird ersucht , beschleunigt
einen Plan für die Förderung des Eigen¬
heimbaues , insbesondere für den städtischen
Arbeiter , aufzustellen , der Gesamtaufwen¬
dungen in Höhe von 5 Millionen RM.
für das laufende Jahr und für das nächste
Jahr vorsieht ." Ein weiterer Antrag lau¬
tet wie folgt : „ Die Staatsregierung wird
ersucht , schleunigst einen Plan für die In¬
standsetzung , Erneuerung und Erweiterung
des Wege -, Straßen - und Kanalnetzes auf¬
zustellen , der Gesamtaufwendungen in Höhe
von 7,5 Millionen RM . für das laufende
Und das nächste Jahr vorsieht ." Schließ¬

lich liegt noch folgender Antrag vor : „Die
Staatsregierung wird ersucht , beschleunigt
einen Plan für die Bereitstellung von Kre¬
diten an lebenswichtige Betriebe in Höhe
von etwa 3 Millionen RM . für das lau¬
fende Jahr aufzustellen ." Zur Finanzie¬
rung dieses Planes ist die Reichsregierung
zu ersuchen , die erforderlichen Mittel durch
produktive Kreditschöpfung zu beschaffen.

Die Finanzierung dieser Pläne ist wie
folgt möglich : Die Staatsregierung ersucht
die Reichsregierung , nach einem noch be¬
sonders vereinbarten Schlüssel , einen Teil
der unmittelbar und mittelbar  aus der
Durchführung dieses Planes entstehenden
Ersparnisse in der Arbeitslosenunterstützung
und der Mehreingänge an Steuern und
Sozialbeiträgen zur Verfügung zu stellen
und den Ueberbrückungsbedarf sowie den
verbleibenden Rest der Kosten durch pro¬
duktive Kreditschöpfung zu beschaffen.

Selbst im heutigen Geld - und Wirtschafts¬
system ist die Durchführung dieser Pläne
durchaus möglich ; denn werden die vorge¬
schlagenen Arbeiten in Angriff genommen,
dann wird eine fortlaufende Neubelebung
der ganzen Wirtschaftslage durch die Er¬
höhung der Kaufkraft eines großen Teils
der Bevölkerung eintreten . Weitere Anträge
werden zur Ergänzung dieser Vorschläge
in Kürze dem Oldenburgischen Staatsmim-
sterium zugeleitet werden.

Vertagungsentschließung des Hauptausschusses
der Abrüstungskonferenz vom 23. Juli nun¬
mehr feststehe, daß das kommende Abrüstungs¬
abkommen weit imter dem Abrüstungsregime
des Versailler Vertrages bleiben werde . Als
Präsident sei es nicht seine Aufgabe , eine
Aussprache über „das Abrüstungsregime des
Versailler Vertrages " zu eröffnen . Hender¬
son sucht sodann den Nachweis zu erbringen,
daß gewisse Bestimmungen der Entschließung
durchaus als eine wirksame Abrüstungsmaß¬
nahme aufzufassen seien . Henderson weist so¬
dann darauf hin , daß die Vertagungsentschlie¬
ßung in keiner Weise weitergehenden Abrü¬
stungsmaßnahmen vorgreife . Aus diesen Grün¬
den müsse die deutsche Regierung zugeben , daß
schon jetzt weder die Form noch der Inhalt,
noch die Tragweite des Abrüstungsabkommens
als feststehend anzusehen seien , und daß diese
Fragen erst auf der weiteren Tagung der Ab¬
rüstungskonferenz entschieden werden könnten.
Henderson ersucht sodann die deutsche Regie¬
rung , seine Rede nachzulesen , die er am 23.
Juli bei der Beratung der Vertragsentschlie¬
ßung gehalten habe und in der er betont habe,
daß er nicht wieder nach Genf kommen werde,
wenn nicht in der zweiten Phase der Abrü¬
stungskonferenz praÄische Ergebnisse erzielt
würden . Henderson schließt mit der Auf¬
forderung an die deutsche Regie¬
rung , aufsneue so schnell wie mög-
lich an den Arbeiten des Büros der
Konferenz teilzunehmen , um so
mehr als eine längere Abwesen¬
heit Deutschlands von den Ver¬
handlungen in ernstester Weise den
gesamten Abrüstungsgedanken ge¬
fährden könnte.  Henderson teilt dann
mit , daß er die deutsche Note vom 14. Sep¬
tember gleichzeitig mit seinem Schreiben sämt¬
lichen Mitgliedern des Büros zur Kenntnis

, bringe.

dieses Ansinnen ab , worauf der Regierungs¬
vertreter im Ausschuß erschien. Der Vor¬
sitzende wies dieses Verhalten des Regierungs¬
vertreters energisch zurück, denn er könne nicht
dulden , daß diese Art der Verhandlung sich im
AussSuß einbürgere . Entweder nähmen die
Regierungsvertreter an den Sitzungen teil , oder
sie blieben ihnen fern.

Ois
vondsnsitvt

Berlin,  19 . September . Montag mittag
sprachen Staatssekretär Dr . Grieser und der
Generalsekretär der Deutschen Liga der freien
Wohlfahrtspflege , Dr . Vöhringer , vor der Presse
über die Winterhilfe 1932—1933. -

Dr . Gieser wies einleitend daraus hin , daß
bei der letzten Winterhilfe an barem Geld und
Sachleistungen rund 100 Millionen Reichsmark
aufgebracht worden seien . Hervorragend seien
die Kartoffel - und Kohlenspenden gewesen. Mil¬
lionen von Arbeitslosen würden wiederum den
Strapazen eines Winterfeldzuges ausgesetzt sein,
mit ihnen Millionen von Frauen und Kindern.
Die Deutsche Liga für freie Wohlfahrtspflege
würde , wie im letzten Herbst , so auch jetzt, zur
Winterhilfe aufrufen.

Dr . Vöhringer unterstrich , daß für die kom¬
mende Winterhilfe die Vorbedingungen gleich
günstig wie im letzten Jahre seien. So habe
die Reichsbahn wieder die Frachtfreiheit für
die Liebesgabensendungen zugesagt . Auch Reichs¬
wehr und Schupo würden sich wieder in der
bewährten Weise zur Verfügung stellen . Auch
sei damit zu rechnen , daß wieder so viele frei¬
willige Kräfte aus allen Lagern zur Verfügung

ständen , so daß die Unkosten des Hilsswerks auf,
0 herabgedrückt werden könnten . Der freiwil - s
lige Arbeitsdienst gebe viele neue Möglichkei¬
ten , Hilfsquellen zu erschließen . Diesen günsti¬
gen Anzeichen stehe gegenüber , daß die Ver¬
armung des Volkes fortgeschritten sei. Die Be¬
stände an alter Kleidung und Wäsche seien nicht
mehr vorhanden . Außerdem sei im vorigen
Jahre das öffentliche Interesse weithin auf
die Winterhilfe gelenkt worden , heute ständen
andere Dinge im Vordergrund.

9. Oktober 1932
Nationalsozialistischer
Großflugtag Bremen

»SUptVSNLLNIMiUNF ÜSS
Liustsv Hiloil -Vsi ' vins

Leipzig,  19 . September . Die eiste öf¬
fentliche Hauptversammmlung der Jahrhun¬
derttagung des Gustav Adolf - Ver¬
eins  wurde am Montag mit einer großange¬
legten R ->de von v . Dr . Rendtorff eröffnet.
Prälat I ). Dr . Hoffmann sprach sodann über
„Die Weltweite Bedeutung des Gustav Adolf-
Vereins im Hinblick auf Heimatkirche uns»
VÜlkstum ". .

Ehrenpromotionen.
Leipzig,  19 . September . Die eigentliche

Festseier des hunve ' tjül r gen Jubiläums des
Gustav Adolf -Vereins wu de am Montagmittag
in der Aula der Univer .tät abgehalten . Dabei

eine Reihe von Ehrenpromotionen ausge¬
sprochen worden . So ernannte die philosophische
Fakultät der Universität Leipzig den Ge eim-
rat Professor Dr . Franz Rendtorf zum Ehren¬
doktor der philosophischen Fakultät . Die theo¬
logische Fakultät der Universität Leipzig er¬
nannte zum Ehrendoktor den Justizrat Dr.
Georgi , den Justitiar und Generalbevollmäch¬
tigten der Gustav Adolf -Stiftung . Die theologi¬
sche Fakultät der Universität Breslau ernannte
den Pfarrer Lic . Georg Richter in Gollnitschi
(Posen -Pommerellcn ) zum Ehrendoktor . Die
Universität Gieifswald ernannte den Pros . Tr-
Johannes Paul als Biographen des Königsl
Gustav Adolf zum Ehrendo .tor . Die theologi¬
sche Fakultät der Universität Kiel ernannte!
Selma Lagerlöf zum Doktor h. c., die theologi¬
sche Fakultät der Universität Tübingen den
schwedischen Erzbischof und Nachfolger Söder-
bloms , Dr . Erling Eidem in Upsala , zum
Ehrendoktor.

KSsins
Der Preußische Landtag ist zum 21. Septem¬

ber zu einer Sitzung einberufen worden , auf de¬
ren Tagesordnung die Wahl eines Ministerprä¬
sidenten jedoch nicht steht.

In Berlin ist ein „Deutscher Nationalocrein*
gegründet worden , der als Basis für die Regie¬
rung Papen und ihr Programm gedacht ist.

Der bayerische Ministerpräsident Held und oei
Vorsitzende der Bayerischen Volkspartei , Schäsfer,
haben dem Reichskanzler einen Besuch gemacht,
bei dem wohl die Frage der Reichsrcsorm erörtert
worden ist.

In Moskau ist eine Ausstellung der deutscher»
Architektur der Gegenwart eröffnet worden , die
auch noch in anderen Städten der Sowjetunion
gezeigt werden soll.

Anlätzlich des Jahrestages der Besetzung ver
Mandschurei haben die chinesischen nationaler
Verbände einen Aufruf erlassen, in dem sie die
Regierung auffordern , sofort die diplomatischen
Beziehungen zu Japan abzubrechen und aus deut
Völkerbund auszutreten.

„lösi'nksnrl" Wsik
wlsklsi ' sokwsn dslsslsl

Berlin , 19. Sept . Am dritten Verhandlungs¬
tage des Prozesses gegen die „Angrisf "-Redakteure
Dr . Lippert und Krause wegen Beleidigung des
ehemaligen Polizeivizepräsidenten Dr . Weiß und
des Polizeipräsidenten Grzesinski wurden auf¬
sehenerregende Vorkommnisse bei Konzessionscrtei-
lung durch das Polizeipräsidium erörtert . Der als
Zeuge vernommene Makler Bast sagte u. a. unter
seinem Eide aus , daß sein Schwager , der Kauf¬
mann Hetzig, dadurch eine Frühschankkonzession
erhalten habe, daß er dem Kaufmann Konrad
Weiß, dem Bruder des Polizeivizepräsidenten , eine
Provision von 2VV9 RM . gezahlt habe. Der gleich¬
falls als Zeuge vernommene Kaufmann Konrad
Weiß gab zu, diesen Betrag erhalten zu haben.
Bei seiner weitere « Vernehmung kam zutage , daß
er öfters derartige Geschäfte gemacht hat , u. a.
hat er die Konzession für das übelbeleumdete
Nachtlokal Cafe Erban , an dem er beteiligt war,
verschafft. Der Zeuge Bast gab weiterhin noch an,
daß Konrad Weiß seine Konzessionsgeschäfte ge¬
meinsam mit seiner Schwägerin , der Frau des
Polizeivizepräsidenten Dr . Weiß, getätigt habe.

I » Verlauf der weiterer» Zeugenvernehmun¬

gen wurde die Ehefrau des ehemaligen Poli¬
zeivizepräsidenten Dr . Weiß gehört , die aus¬
sagte , daß sie mit ihrem Schwager Konradl
Weiß niemals über Konzessionsgeschäfte ge¬
sprochen habe . !

Das Gericht trat dann noch einmal in diH
Erörterung der Monte -Carlo -Reise des ehemalig
gen Vizepräsidenten ein und vernahm den Ber¬
liner Wergnügungsetablissementsbesitzev Steins
ipeier . Der Zeuge erklärte u . L , er habe ein«
mal bei einer Vernehmung auf dem Landes«
finanzamt angegeben , daß er den Vizepräsiden¬
ten Dr . Weiß im Spkelkasino tu Monte Car
am Spieltisch habe sitzen sehen . Ein Holla«
der habe zu ihm gesagt : „Na , wenn euer Pol'
zeipizepräsident in Monte Carls spielen ka
dann kann es ja mit eurer Wirtschaftsk
nicht allzu gefährlich fern ." Aus etn« Fv
des Vorsitzenden der nationalsozialistischer
Stadtverordnetenfvaktion in Berlin , Dr . Lt
pert , ob man mit 200 RM . eins Woche
an der Riviera leben könne , antwortete
Zeuge Steinmeier , er bezweifle das.

Die Verhandlung wurde sodann aus Wttwvisj
vertagt.



Nsglnn risn Nerdstmsnüven
Frankfurt a. d. Od-er, 19. Sept . Seit

zwei Jahren finden znm ersten Mal wieder
größere Herbstmanöver der Reichswehr statt,
wenn auch angesichts der gegenwärtigen
wirtschaftlichen Verhältnisse in einem we¬
sentlich kleineren Umfange als früher . Das
Manöver wird sich etwa in dem Raume
Küstrin-Schwerin an der Warthe -Züllichau-
Fürstenberg an der Oder abspielen. In¬
folge der bekannten Fesseln des Dersailler
Vertrages muß in großem Maßstabe mit
Attrappen und Annahmen gearbeitet wer¬
den, da bekanntlich alle neuzeitlichen Waf¬
fen der deutschen Wehrmacht verboten sind.
Mit Leinwand-- und Blechbeschlag werden
Tanks vorgetäuscht. Schwere Artillerie
wird durch „Annahmen"  und Mar¬
kierung ersetzt. Auch Flieger erscheinen
nicht über dem Manöverfeld , sondern müssen
durch andeutende Befehle der Manöverlei¬
tung ersetzt werden.

Das Interesse der Bevölkerung für die
Manöver ist außerordentlich groß ; man er¬
wartet über 100 009 Gäste. Don den in
Berlin beglaubigten Militärattaches nehmen
die Vertreter zahlreicher Staaten , u . a.
von Großbritannien , Italien , Japan , Ruß¬
land und den Vereinigten Staaten an den
Manövern teil . Die Militärattaches Bel¬
giens, Frankreichs , Polens und Rumäniens
nehmen nicht teil , da diese Ländern deut¬
sche Offiziere bisher nicht aufgefordert ha¬
ben, an ihren Herbstübungen teilzunehmen.
Die Manöver dauern vom 19. bis 22. Sep¬tember.

IVlills Oktober rßis enstsn
g ^ oKsn SS . - WSsnöve ?'

Wir erfahren aus Schwerin:
In einer hier abgehaltenen Zusammen¬

kunft von SS -Führern der Gruppe Ost
der NSDAP . wurden Einzelheiten über

große Manöver der SS -Formationen im
Lande Mecklenburg bekanntgegeben und er¬
klärt, daß Mecklenburg dazu ausersehen sei,
als erstes aller deutschen Länder der Schau¬
platz des SS -Manövers zu werden . Bei
dieser Felddienstübung soll Gelegenheit ge¬
geben werden, Hitlers schwarze Forma¬
tionen in einer Stärke von 8000 Mann auf¬
treten zu sehen. Das Manöver , das am
14., 15. und 16. Oktober abgehalten werden
soll, ist in einer Großzügigkeit vorgesehen,
wie sie nur im Dorkriegsdeutschland möglich
war und wird nach modernsten Grundsätzen
durchgeführt . Es findet etwa im Raume
Brüel -Wittenburg mit Marschrichtung auf
Schwerin statt . Sämtliche Verbände sind
motorisiert . Die Uebung endet am Sonn¬
tag , dem 16. Oktober , mit dem Einmarsch
die Formationen in Schwerin , wo

von dem Führer Adolf Hitler
die Parade abgenommen

wird . Außerdem werden die Reichsführer
der Schutzstassel, Himmler , Stabschef Rühm,
hervorragende politische Leiter sowie sämt¬
liche höheren SS - und SA -Führer an¬
wesend sein.

wokldvksllen
Berlin , 19. Sept . Wie aus Godhavn ge¬

meldet wird , ist der Flieder Udet, der vier
Tage verschollen gewesen ist, am Montag
wieder gesichtet worden. Da jedoch we¬
gen großen Sturmes jede Landung in der
Nähe des Expeditionslagers Dr . Francks
unmöglich war , habe Udet nur einige Kreise
in geringer Höhe über dem Lager ziehen
und mit Winken von seinem Wohlergehen
Kenntnis geben können. Er sei dann wei¬
tergeflogen , um in erheblicher Entfernung
vom Lager einen von ihm schon häufig be¬
nutzten Landeplatz aufzusuchen.

/Udsi ' - Ssttin
llksnkott UZsnksNsn

Hamburg , 19: Sept . Der amerikanische
Passagierdampser „Manhattan ", der auf
seiner zweiten Reise von Newyork nach
Hamburg eine stürmische Ueberfahrt hatte,
ist am Sonntag mittag mit 48stündiger Ver¬
spätung im hiesigen Hasen eingelaufen . Bei
einem Vergleich mit dem zur selben Zeit
von Newyork abgefahrenen Hapagdampfer
„Albert Ballin " mit dem Amerikaner in
Bezug auf Seetüchtigkeit zieht der Ameri¬
kaner den Kürzeren, da „Albert Ballin " ,
obgleich in der Geschwindigkeit unterlegen,
schon ir/z Tage früher in Hamburg einge¬
troffen ist. Das deutsche Schiff wurde noch
dazu durch Nebel auf der Unterelbe aufge¬
halten . Die Ankunftszeit der beiden Schiffe
differiert bei normalem Fahrtverlauf , da
die Dampfer zur selben Zeit von Newyork
abfahren , nur um wenige Stunden

Jetzt hört man das Gras wirklich wachsen
Der Leiter des Instituts für angewandte Elek¬

trizitätlehre der Universität Göttingen , Professor
Reich , führte bei einer Tagung der Gesellschaft
für technische Physik neuartige Meßversnche mit
Elektronenröhren vor , durch deren Anordnung es
tatsächlich möglich ist, das Gras wachsen zu hören.
— Ein keimendes Gerstenkorn wurde gegen die
leicht gegeneinander verschiebbaren Kondensator-
Platten eines der Schwingungskreise gelegt, so daß
sie bei einem Wachstum des Kernes um den Bruch¬
teil eines Tausendstel Millimeters auseinanderge-
drängt werden . Diese geringe Verschiebung der
Platten läßt sich an der Höhe des Pfeiftons mes¬
sen. Bei seinen Versuchen bestrahlte Professor Reich
ein Gerstenkorn mit einer Ouecksilberlampe . Nach
wenigen Minuten begann das Wachstum , und der
Pfeifton wurde höher und höher . Wurde die Be¬
strahlung eingestellt, so hörte man das Korn noch
einige Minuten wachsen, bis das Wachstum aus
Mangel an Bestrahlungsenergie aufhörte . Das

alte Sprichwort ist jedenfalls überholt und hat
schwere Einbuße erlitten.

Die abgesetzte Favoritin wird mit dem Tode
bechrt

Die braven Bewohner des vor kurzem erst ge¬
gründeten und von den Mächten noch gar nicht
anerkannten neuen Mandschureireiches freuen sich
ganz gewaltig , daß sie einen Kaiser , noch dazu
einen Angehörigen ihrer eigenen Raffe bekommen
haben . Amtlich zwar nennt sich dieser neue Herr¬
scher, Henry Pu -Ji , einstmals abgesetzter Kaiser der
Chinesen , nur „Präsident der Mandschurei ", aber
der junge Mann verrät jetzt schon ein wenig
tyrannische Gelüste. Ein paar Jahre lang hatte
Henry Pu -Ji nichts dagegen einzuwenden , daß die
sehr niedliche kleine Wanstu — ein braves Chine-
scnmädchen — ihm die Langeweile der Verban¬
nung und der Machtlosigkeit durch ihre Liebe ver¬
kürzte. Als aber dann Henry Pu -Ji auf Drän¬
gen der Japaner hin in Tientsin ein japanisches
Kriegsschiff bestieg und nach einem mandschurischen
Hafen gebracht wurde , um dort die Regierung
seines neuen Reiches anzutreten , da war die kleine
Wansiu plötzlich vergessen. Da die junge Dame
trotzdem ihrem kaiserlichen Freund und Liebhaber
nicht untreu werden wollte, so geriet sie bald in
wirtschaftliche Schwierigkeiten . In ihrerNot wagte sie
es, sich schriftlich an den Präsidenten der Man¬
dschurei zu wenden . Gleichzeitig zog die kleine
Wansiu nach Peiping , um ihrem kaiserlichen Herrn
näher zu sein, wenn er sie rufen sollte. Die Ant-
Wort auf ihren Hilferuf war leider nicht so, wie
sie es erhofft hatte . Sie erhielt nämlich vom Bru¬
der der mandschurischen Majestät einen Brief , dem
sie als erstes eine seidene Schnur entnahm . Im
Brief selbst aber stand nur : „Seine Majestät ge-
ruhen allergütigst , Ihnen die hohe Ehre des Todes
angedeihen zu lassen." Zu deutsch: „Mein Bru¬
der wünscht nicht, von Dir noch weiter belästigt zu
werden , und er befiehlt deshalb , daß Du Dich
schleunigst aufhängst ." Leider war die kleine
Wansiu zu modern , um diesem recht deutlichen
Wink ihres einstigen kaiserlichen Herrn Folge zu
leisten.
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Sepp Summer , der deutsche Treiheitssänger
fingt das deutsche Lied am Dienstag , den
87 . September , abends 8 Uhr , in Jürgens¬
holz , Oberneuland.

Eintrittspreise RM . 2.—, 1.— und SO Pfg.
Vorverkauf : Geschäftsstelle , Rembertistraße

Brauner Laden . Bahnhofsstr.
Papenstr . 15 und Iürgensholz

KSDKV.»Svssgs. SSSVKSLSSSKS

lierarrt  knlr Neins , vssesack

sagt:
XVer auk billige
Qualitätsware  srrlelsn

will ,küttere seinen Lctiweinen

viskclank
Vertreter ttans Depps » ^ ninunci

Lerirk Lrerneu

XVieäerverkänker Zesnciit

NS . Frau enschaft
Am Mittwoch , d. 21. S. , findet
in der „Goldenen Kugel"
eine Zusammenkunft  der Orts¬
gruppen Osten und Ste 'ntor
statt . Es spricht Pg . geider
über das Thema:
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Zum Besten
der Bremer Winterhilfe
Bayreuther Bunde. B.. Ortsgruppe Bremen
Mittwoch , den S. Oktober 1932, 20 Uhr , Großer

Saal der . Glocke"

Volkstümlicher Klavierabend von

SSSy NSY
Werke von Beethoven , Brahms , Schubert

Donnerstag, den 8. Oktober 1932, 20 Uhr, Kleiner
Saal der . Glocke"

Kammermusikabend des

Werke von Brahms , Hahdn , Schubert

Eintrittskarten für das Klavierkonzert zu 1 u . 2
für den Kammermusikabend zu 75 Pfg ., 1 u . 1,50
im Vorverkauf bei Praeger u . Meier , Bischofsnadel 1

^nlsnß : 20,30 ttlir
kintritt: 40 ?tß.
krvverdrl. 20 ?tA

6r . Pklassenkuncigebung
den 20 . September in beiden 5Z ! en der

keicksiußendtükrer
Qentralkallsn

Loiclur von Zcüiracli
H. 6. k ., Hüncken

^Kemcr : pcrpenkal clis Larons,
Ls spielt clis tt.-I . 6clukcipeUe PO stlannl

kiitler ciis Jugsncl
ttitlerjugenct—Dunct cisutsttksr l̂ äclsi

veutsckes Jungvolk



Iksmilien-Anreißen
Ikre Vermählung gehen helcsnnt

Don stiller Trauer erfüllt » geben wir
allen Angehörigen der Bremischen Evangelischen
Kirche hierdurch bekannt , daß der allverehrte
Präsident unserer evangelischen Landeskirche,
der Senator i. R.

Herr

S. Dr. Theodor Liirom ^r/ma Fs6 . 9 !̂ ä> ^s7r§

am Abend des 17. September aus dem irdischen
zum ewigen Leben abberufen worden ist. Eine
öffentliche Bestattungsfeier findet am Donners¬
tag , den 22. ds . Mts .»um 11.3V Uhr vormittags
Im Dom statt.

Der Verewigte war der erste Präsident
der nach ihrer Trennung vom Staate sich neu
ordnenden Bremischen Evangelischen Kirche.
Wenn wir heute dankbar bekennen , daß aus
dem früheren lockeren Verbands vieler Einzel-
gemeinden in 13jähriger Entwicklung wirklich
eine Landeskirche wurde , so verdanken wir es
in erster Linie der Gerechtigkeit und Umsicht,
der Güte , der Einsicht und der vorbildlichen
Pflichttreue ihres jetzt in Gott ruhenden Prä¬
sidenten.

Der Kirchenausschutz der
BremischenEvangelischenKirche

öremen, 6en ro . 5eptem!)er
llcaguerNaße 41
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Sud. preis vert u .gut
fkSll sigkis 8elmsiüsi'
Osterstr . 44, lll .Ltg.

Verheirate te:  William Dorfmei¬
er mit Liselotte» geb. Haupt , Kl. Mein-
lenstraße 8 a.

Verstorbene:  Gottfried Frantz,
67 I ., Warfletherstr . 20. — Herm . Bö¬
gershausen , Pfalzburgerstr . 31. — Doris
Armbrecht . — Bruno von Oppen , 46
I -, Leipzig, Salomostr . 3. — Reinhard
Paradies , Suhrfeldstr . 42. — Georg
Blome , 42 I ., Graf -Moltkestr . 44. —
Käte Kühlke, 25 I ., Donaustr . 22. —
Heinrich Schwamann sen.» 74 I ., Spi-
chernstr. 14. — Marie Höpen , geb. Hen-
schen, 83 I ., Fedelhören 8.

I « . I
Durch Senatsverordnung vom 9. 9.

1932 (Gesetzblatt S . 194) ist die Räu¬
mungsfrist bei Wohnungsmieten , die am
30. September 1932 endigen , bis zum
4. Oktober 1932, 12 Uhr mittags , ver¬
längert worden.

15. 9. 1932. Polizeidirektion.

Die Maul - und Klauenseuche unter
den Viehbeständen der Gehöfte Borstraße
45, Lehersterdeich 105, Oberneulander
andstraße 93 und 101 ist erloschen. Die
angeordneten Schutzmaßnahmen sind auf¬
gehoben.

17. 9. 32. _ Polizeidirektion.

14) Ritterhuderstraße von Morgenland¬
straße bis Buxtehuderstraße,

15) Sandstedterstraße,
16) Schumannstratze,
17) Sögestraße von Knochenhauerstr . bis

Gr . Hundestraße,
18) Tarmstedterstraße von Worpsweder-

straße bis Hemmstraße,
19) Ulmenstraße von Hohentors -Heerstr.

bis Weizenkampstraße,
20) Westerstraße von Gr . Allee bis Ho-

hentorstraße.
Die Anlieger obengenannter Straßen

werden hiermit aufgefordert , Anschlüsse
an die Gas - und Wasserleitungen beim

^Gaswerk,
an die Elekkrizitätsleitungen beim Elek¬

trizitätswerk,
an den Straßenkanal beim Kanalbauamt
spätestens bis zum 16. Oktober 1932 zu
beantragen.

Eine besondere schriftliche Benachrich¬
tigung der Anlieger findet nicht statt.

Deputation für Bauwesen und Stadt¬
weiterung»

Tiesbauausschutz.

Der in Verlust geratene , am 14. 7.
1925 für Carl Vörtmann , geb. 24. 3.
1895 in Bremen , ausgestellte Kraftrad-
führerschein wird für ungültig erklärt.
_ Pölizeidirektion.

Kunstgewerbeschule. Das Winterseme-
ter beginnt am 3. Oktober , Anmeldun¬
gen in der Kanzlei der Kunstgewerbe-
chule Am Wandrahm 23, wochentäglich
oon 10 bis 12 und 1? bis 19 Uhr (au-
;er Mittwoch und Sonnabends nachmit¬
tags). Das Schulgeld beträgt für Voll-
' hüler 85 RM ., für Halbschüler 45 RM .,

usländer zahlen den doppelten Schul¬
geldsatz.

Zugeslogen : ein kl. Papagei , ein Wel¬
lensittich . Meldung innerhalb 3 Tagen
im Fundamt , Polizeihaus , Zimmer 121.
— Dem Tierheim des Bremer Tier¬
schutz-Vereins übergeben : zwei Schäfer¬
hunde ohne Hundezeichen. Meldung in¬
nerhalb 24 Stunden im Tierheim , ver¬
längerte Hemmstr ., sonst wird über die
Tiere verfügt . Pölizeidirektion.

für
Sperrung von Straßen

Kanal -, Wasser- und Lichtleitungs¬
anschlüsse.

1) Aßmannshauserstraße von Pappelftr.
bis Erlenstraße,

2) Bernhardstratze,
3) Bohnenstrohs,
4) Brakerstraße , .
5) Breslauerstraße,
6) Charlottenstraße,
7) Erlenstraße von Hohentors -Heerstr.

bis Oldenburger Güterbahnhof,
8) Gneisenaustraße von Gastfeldstr . bis

Wendeplatz,
9) Hegelstraße von Korn - bis Gastfeld-

straße,
10) Herzbergerstraße,
11) Magdeburgerstraße in Grundstücks¬

tiefe ab Neukirchstraße,
12) Osterdeich von Am Botanischen Gar¬

ten bis Fährstraße,
13) Pickkamp, A. d. von Geestemünder

straße ab auf 70 Meter,

Hoppe u. Co.» Bremen : Der Kauf
mann Friedrich August Carl Wilhelm
Sievers in Oberneuland ist am 1. Sep¬
tember 1932 als Gesellschafter eingetre¬
ten, gleichzeitig ist Frau Hermann Wil¬
helm Hoppe, geb. Gluud , als Gesell-

afterin ausgeschieden,
ilhelm Haake, Bremen : Inhaber ist

der Kaufmann Friedrich Wilhelm Haake
in Bremen . Geschäftszweig: Mufikalien-
und Jnstrumentenhandlung . Obern-
straße 22/24.

August Lohrengel » Bremen : Die Fir
ma ist am 1. Oktober 1931 erloschen.

Heinrich Ringe , Bremen : Inhaber ist
der Kaufmann Heinrich Ringe in Bre¬
men. Geschäftszweig: Eisenwarengeschäft.
Biebricherstraße 13.

Herm . Otto Schröder , Bremen : Mit
dem 6. Oktober 1932 sind Frau K.
Heidelberg , geb. Schröder , und Frau A.
M . Rickmann , geb. Schröder , als Gesell¬
schafter ausgeschieden. Die Gesellschaft
ist aufgelöst worden . Seitdem führt der
verbleibende Gesellschafter Andreas
Schröder das Geschäft unter unveränder¬
ter Firma fort.

Franz H. Boß , Bremen : Die an Da¬
vid Voß erteilte Prokura ist erloschen.
Die Firma ist erloschen.

Carl Wilder , Bremen : Inhaber ist der
Kaufmann Carl August Wilder in Bre¬
men . Geschäftszweig: Großhandel und
Werkvertretungen in Straßenbaumate-
rialien und Baustoffen . Nordwollehaus.

Gebr . Hildebrandt , Bremen : Offene
Handelsgesellschaft, begonnen am 1. Sep¬
tember 1932. Gesellschafter find : die in
Hattingen -Ruhr wohnhaften Kaufleute
Heinrich Ludwig Helmut Hildebrandt
und Kurt Hildebrandt . An Ludwig Hil¬
debrandt in Bremen ist Prokura erteilt.
Geschäftszweig: Handel mit Waren aller
Art , insbesondere mit Kaffee, Tee und
ähnlichen Produkten . Breitenweg 25.

Amtsgericht Bremen.

(Nr . 79). In das Handelsregister ist
eingetragen:

Am 17. September 1932:
Albert v. Goessel, Bremen : Die an P.

Koch erteilte Prokura ist erloschen. Die
Firma ist erloschen.

Albert v. Goessel Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung , Bremen : Gegenstand
des Unternehmens ist der Im - und Ex¬
port von Tabaken sowie der Betrieb
aller damit zusammenhängenden
schäfte, ferner die Beteiligung an glei¬
chen oder ähnlichen Unternehmungen.
Das Stammkapital der Gesellschaft be
trägt 20000 Reichsmark . Der Gesell-
schastsvertrag ist am 14. September 1932
abgeschlossen. Geschäftsführer ist der
Kaufmann Albert Chlodwig Diedrich
Heinrich von Goessel in Bremen . Sind
mehrere Geschäftsführer bestellt, so wird
die Gesellschaft durch jeden einzelnen
Geschäftsführer vertreten . Im Falle der
Auflösung der Gesellschaft erfolgt die
Liquidation durch den oder die Geschäfts¬
führer , wenn sie nicht durch Beschluß der
Gesellschafter anderen Personen über¬
tragen wird . An Alfred Paul Koch in
Bremen ist Prokura erteilt . Bekannt¬
machungen der Gesellschaft erfolgen nur
durch den Deutschen Reichsanzeiger . Ge¬
schäftslokal: Langenstraße 70.

Handelsregister.
Gemäß § 141 des FGG . werden die

Inhaber der nachstehenden, im hiesigen
Handelsregister eingetragenen Firmen
oder deren Rechtsnachfolger , deren Auf¬
enthalt nicht bekannt ist, davon benach¬
richtigt , daß die Löschung der Firmen
beabsichtigt ist.

Das Erlöschen wird gemäß § 31 HGB.
von Amtswegen eingetragen werden,
wenn nicht innerhalb von 3 Monaten
Widerspruch erhoben wird.

Carl Wilder u. Co.» Vertriebsgescll-
chafts chemischer Erzeugnisse Gesellschaft
mit beschränkter Haftung i/Liquid ^ Ge¬
org H. Lippold , Otwi -Feuerungsbau Ge¬
sellschaftmit beschränkter Haftung , Büro¬
haus Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung , SteeneS 's Keks- Schokoladen - und
Zuckerwarensabrik Gesellschaft mit be¬
schränkter Haftung i/Liqnid ., Anton
Baecker Gesellschaft mit beschränkter Haf¬
tung , „Zita " Export - Aktiengesellschaft,
sämtlich mit dem Sitze in Bremen.

Amtsgericht Bremen.

In das Bereinsregister ist eingetragen:
Am 17. September 1932:

Die Vereine
„Bäuerliche Versicherungshilfe ",

Gartenbau -Verein gute Gemeinschaft
für Bremen und Umgegend , gegrün¬
det 1932",

beide mit dem Sitze in Bremen.
Amtsgericht Bremen.

In das Güterrechtsregister ist ein¬
getragen:

Am 17. September 1932:
Die Eheleute : Maschinenschlosser Hugo

Johannes Leopold Kick und Emma
Sophie , geb. Gerner , Bregenzerstr . 27,
haben Güterrennung vereinbart.

Amtsgericht Bremen.
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Lnskunka?
Heute letzter Ausstellungstag

Bisher 10 000 Besucher
Neben den zahlreichen Ausständen, die die Bre-

funka 1932 bietet, interessierte besonders die Son-
derausstellung des Radioklubs Bremen e. B.
WußtenSie schon, daß nach neuesten Schätzungen
die Zahl der Rundfunkteilnehmerder OPD. Bre¬
men 60 000 beträgt? Weiß ferner der Rundfunk¬
hörer, daß die Rundfunkgebührvan 2 RM. zu
57 Prozent also 1,14 RM. der Reichspost zur Ver¬
fügung steht, während 40 Prozent gleich 80 Pfg.
der Rundfunkbehördeübermittelt werden. Daß
ferner das Bremer Hafenkonzert im Rundfunkfür
Bremen in der ganzen Welt wirbt?
' 10 000 Bremer haben bereits die Brefunka im
Casino besucht. Versäumen Sie nicht, sich die
Ausstellung anzusehen. Heute ist letzter Tag.

vis VolksLSilung sokwinrlvll
Rund um den Rundfunk

Die „V olk s z ei t u n g" hält es für ange¬
bracht, unrichtige Darstellungen über unseren
Stand auf der Funkausstellung zn verbreiten. Wir
stellen demgegenüber fest, daß der Stand nicht
vom „Nationalsozialistischen Buch- und Zeitschrif-
tenvertrieb" eingerichtetworden ist, sondern von
der „Verbandsgruppe Nationalsozialisten im
Reichsverband Deutscher Rundfunkteilnehmer".
Der Stand ist von uns gemeldet worden ohne
Mitwirkungeines Herrn von der Ausstellungslei-
tnng. Auch die diesbezüglichen Erzählungen der
„Volkszeitung" sind Erfindung und lediglich ein
Ergebnis der Wut darüber, daß wir jetzt auch im
Rundfunkwesen den Platz einnehmenwerden, der
uns schon seit langem zusteht.

Fachgruppe Rundfunk
in der NSBO.

v . vi *. L.üi' msn
/ Bremens evangelischer Kirchenpräsidcnt

/ Die Bremische Evangelische Kirche hat
einen schweren Verlust erlitten : Ihr lang¬
jähriger Präsident Senator a. D. D . Dr.
Lürman  ist nach längerem Leiden ab-
sgerusenworden . Dr . Lirmau , der im Jahre
1921 zum ersten Prüft , enten der neugegrün-
beten Bremischen Evangelischen Kirche ge¬
wählt worden war , hat ftch um die bre¬
mische Kirche große und bleibende Ver¬
dienste erworben . Mit vorbildlicher Treue
und Hingebung hat er unter den schwierig¬
sten Verhältnissen der bremischen Kirche
ihre äußere Geschlossenheit und innere
Festigung gegeben. Als Hüter der Zirchen-
versassung hat er stets darüber gewacht,
die Rechte- der einzelnen Gemeinden, die
sich in Bremen einer weitgehenden Selb¬
ständigkeit erfreuen , unbeanstandet zu las¬
sen. Besonders lag ihn. die Eingliederung
unserer kleinen Landeskirche in den Ge-
samtorganismus der deutschen evangelischen
Kirchen am Herzen. Darum hat er die
Fühlung mit den Vertretern der anderen
deutschen Landeskirchen, wo er konnte, ge-
pslegt, an seinem Teile ernstlich bemüht,
der bremischen Kirche innerhalb des Rah¬
mens des deutschen Gesamtprotestantismus
die Geltung zu verschaffen, auf die sie krast
ihrer Eigenart einen Anspruch hat . Die
theologische Fakultät der Universität M.ün-

0is TlsIIungnskms
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Die Abheilung S « sefahrt der NSBO . wacht. - Au fklärMgsversammlung km

Restaurant Richter«
Um den zur See fahrendenVolksgenossen Ge¬

legenheit zu geben, die Stellungnahme der Na¬
tionalsozialisten zu dem geplanten Abbau der
Tarife für die Seefahrer durch die Reeder zur
Kenntnis zu nehmen, hatte die Abteilung See¬
fahrt gestern abend zu einem öffentlichen Aus¬
spracheabendim Restaurant Richter aufgeru¬
fen, der äußerst stark besucht war. Besondere
Bedeutung erhielt die Versammlung noch da¬
durch, daß außer dem Referenten des Abends,
Pg. L. Müller, Bremerhaven, der in großer
politischer Linie über den Abbau sprach, der
Gauleiter der Abteilung Seefahrt , Pg.
Thiele,  selbst anwesendwar und so authen¬
tisch Mitteilung über die Lage geben konnte.
Pg. Thiele erklärte, daß die NSBO Abteilung
Seefahrt gegen dieses Vorhaben der Reeder
bereits bei den zuständigen Stellen Schritte
unternommen hat. Das Reichsarbeitsmini¬
sterium wird tn diesen Tagen endgültig ent¬
scheiden. Allgemein wurde auch in der Aus¬
sprache mit dem Pg. Thiele die Ansicht geteilt,
daß darnachzu entscheiden sei, wie der Spruch
des Arbeitsministeriums ausfiele und darnach,
ob der evtl. Streik Aussicht aus Erfolg
hat. Es ist ganz selbstverständlich, daß die
Nationalsozialisten den Absichten der Tarif¬
kündigung schärfsten Widerstand ent¬
gegensetzen werden.  Die Kommunisten
der RGO versuchen jetzt wieder einen ihrer be¬
kannten politischen Agitationsstreiks anzuzetteln
und sagen nicht einmal, wie sie den Streik
mit Erfolg  führen wollen. Nach marxisti¬
scher Auffassungwol le n sie ja das Mas¬
senelend.  Damit ist aber einem Seemann
nicht geholfen, daß er durch einen Streik auf
die Straße fliegt.

Wer übernimmt denn die Garantie dafür, daß
wissende nicht Berufskollegendie jahrelang ar¬
beitslos sind, die Arbeit zu ungünstigenBedin¬
gungen aufnehmenoder im Falle eines Massen¬
streikes ausländische Hilfe herangezogen wird,
oder aber was noch schwerwiegender ist, wenn tat¬
sächlich der gesamte Verkehr lahmgelegt würde,
dem deutschen Handel die Verkehrs- und Han¬
delsplätzeverloren gingen? Unter der Sowjet-
fahne würden die Handelsplätzebestimmt nicht

wieder erobert werden. Daraus erhellt, daß der
Seemann bei vernünftigerUeberlegungnur einen
wirtschaftlichen Streik führen kann, ob hierzu die
Macht ausreicht, ist abzuwarten. Die National¬
sozialisten werden auf die Berufsverbändeund Ge¬
werkschaften einen Druck ausüben, daß sie die
Interessen der Seeleute schärfstens zu vertreten
haben. Pg. Müller konnte im Rahmen seiner
Ausführungen beweisen, daß die Marxisten, die
heute wieder so laut schrien, gar kein Recht dazu
haben zum Streik aufzurufen; denn gerade die
Sozialdemokratensind es gewesen, die den Brü-
ningschen Notverordnungen, dem Abbau der So¬
zialfürsorgezugestimmt haben. Der Referent for¬
derte nach dem Programm der Nationalsozialisten
für die Seefahrt wieder eine starke Kriegsflotte
und da uns durch die Selbstständigmachung aus¬
ländischer Staaten Handelsgebiete genommen sind,
Förderung des Passagierverkehrs. Das kann aber
nur ein Staat durchsetzen, der im Sinne national¬
sozialistischer Auffassung geschloffen nach außen
auftritt. Pg. Gauleiter Thiele konnte bereits einen
Erfolg der Abteilung Seefahrt betreffs der Ab-
wrackaktion der Schiffe mitteilen. Bekanntlich soll¬
ten nach den ersten Bedingungendie Reeder für
jede Abwrackaktion pro Tonne 30 RM. erhalten.
Das würde dahin führen, daß eine ungeheure
Zahl von Schiffen zum Abwracken angemeldet
würden, Volksvermögenverschleudert, und noch
mehr Volksgenossenbrotlos . gemacht würden.
Durch den Vorstoß der Abteilung Seefahrt der
NSBO. ist es gelungen durchzusetzen, daß diese
30 RM. nur auf Darlehen abgegebenwerden!
Nachdem noch einige Fragen geklärt wurden und
der Pg. Müller zu den politischen Tagesfragen
Stellung genommenhatte, wurde die Versamm¬
lung von dem Ortsgruppenleiter Meyer mit dem
Hinweis geschlossen, daß am 30. September im
Kaffee Flora der Seemann John, Hamburg, spre¬
chen wird.

Soeben wird uns noch bekannt, daß die Ver¬
bände der Schiffskapitäne und Schiffsoffiziere ge¬
gen den Tarifabbau ebenfalls in allen Hafen¬
städten schärfsten Einspruch erhobenhaben.

ster hat ihn in Anerkennung seiner Ver¬
dienste schon im Jahre 1924 zum Doktor
der Theologie ernannt . Seine außerordent¬
liche Treue und Gewissenhaftigkeit, wer¬
den ihm in weiten Kreisen der bremischen
Bevölkerung und über Bremens Mauern
hinaus ein dauerndes und ehrendes vol¬
les Gedenken sichern.

Die Bestattungsfeierlichkeit findet am
Donnerstag , den 22. d. Mts . II 1/2  Uhr
vormittags im Dom statt.

Steuergutscheine— Beschästigungsprämie
Die Gewerbekammer teilt uns mit: Inhaber

industrieller und handwerklicher Betriebe, welche
über das Wesen, die Bedeutung und den Um¬
fang der Verwendbarkeitder durch die Notver¬
ordnung vom 4. September ds. Js . geschaffenen
Steuergutschsine Auskunft wünschen oder sonstwie
beraten sein wollen, tonnen sich dieserhalb an un¬
sere Abteilung „Buchhaltung und Steuerbera-

vis Ulsekt cksi»
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Die neugegründetenOrtsgruppen Neustadt
vnd Bunte ntor  der NS -Frauenschast hat¬
ten mit ihrer gemeinsamenVersammlung, die
am vergangenen Donnerstag in den „Pappel¬
stuben" stattfand, einen vollen Erfolg zu ver¬
zeichnen.

Die Mitglieder und Helferinnen der NSF
waren sehr zahlreich erschienen. Die Orts-
gruppenleiterin der Ortsgruppe Neustadt, Frau
Thielebeule»  eröffnete die Versammlung
und berichtetekurz über die wichtigstenPunkte
der Neuorganisation. Als Ortsgruppenleiterin
der Ortsgruppe Buntentor ist Fräulein Schrie-
fer eingesetzt. Den Hauptteil des Abeuds bil¬
dete der Vortrag eines Bremer Einzelhändlers
unserer FachgruppeHandwerk, Handel und Ge¬
werbe über das Thema: „Die deutsche
Frau im Wirtschaftsleben ". Er
führte u. a. aus:

80 Prozent des Geldes,  das der
Mann verdient, werden von der Frau
ausgegeben.  Man sieht daraus, welche
ungeheure Macht damit der Frau in die Hand
gegeben ist, die Wirtschaft zu beein¬
flussen  dadurch, daß sie das Geld entweder
zum Einzelhändler oder ins Warenhaus trägt.

Unser Kampf gilt dem Warenhaus, das unter
den schützenden Fittichen der SPD 'mit jüdi¬
schem Kapital den Einzelhandel und damit den
Mittelstand systematisch zugrunde

richten  will . Ein gesundes Volk aber braucht
einen Mittelstand, denn unser, Führer wird sich
nicht umsonst in seinem Programm so für den
Schutz des Mittelstandes einsetzen. Und des¬
halb, wenn man sich fragt: „Weshalb meidest
Du das Warenhaus?" dann sei dies deine
Antwort: Aus Prinzip , — weil ich National¬
sozialist bin. Und laß die dumme Antwort bei¬
seite, die oft so gedankenlos gebraucht wird:
„Weil man dort nur Schund bekommt". Man
wird dir darauf nämlich sagen, daß das nicht
stimmt. Denn daß ein Warenhaus neben dem
vielen Schund auch Qualitäten führen muß,
wird jedem kaufmännischDenkenden einleuchten.
Es soll uns Nationalsozialisten ganzeiner -
let sein,  was für Erzeugnissedas Waren¬
haus herausbringt und zu welchem Preise, für
uns gilt es, die Idee Warenhaus  zu be¬
kämpfen. Und das soll sich jede deutsche Frau
einmal merken. Selbstverständliche Pflicht
einer jeden NS -Frau ist es, bei Pgg. zu kau¬
fen. Die Amtswalter bzw. Amtswalterinnen
können immer Auskunft geben, wenn Zweifel
bestehen.

Unser Kampf gilt ebenfalls dem Zugabe-
Unwesen. Kein Kaufmann hat etwas zu ver¬
schenken; das geht bestenfalls auf Kosten der
Qualität , sonst steckt ein anderer Trick dahinter.

An den Vortrag schloß sich eine lebhafte
Aussprache an.

tung", Hutsilterstraße 9/13 (Handelshof) III. Stock,
während der Geschäftszeit wenden. (Fernruf D.
26251/54).

An unsere Beziehe»
Obwohl unsere Träger verpflichtet sind, das

Bezugsgeld siir den lausenden Monat bis zum
10. d. M. an uns abzuführen, sind noch viele Be¬
zieher mit der Zahlung im Rückstand. Wir bit¬
ten die säumigen Zahler dringend, in den näch¬
sten Tagen ihrer Verpflichtung nachzukommen.

Vsi ' Isg klen 8 1̂2

Meisterkurse« Ende September beginnen
wieder neue Meisterkurse. Die Kurse werden
von der Gewerbekammer veranstaltet , sie
dienen zur Vorbereitung auf die Meister¬
prüfung und erstrecken sich auf folgende
Unterrichtsgebiete : Grundzüge des Reichs¬
und des bremischen Staatsrechts , die wich¬
tigsten Bestimmungen des bürgerlichen
Handels - und Prozeßrechts , soweit sie den
Handwerker angehen, die Bestimmungen der
Gewerbeordnung des Genossenschastsge-
setzes und der Reichsversicherungsordnung.
Der Unterricht findet in der Regel an den
Wochentagen in den Abendstunden statt.
Die Teilnehmergebühr einschl. Unterrichts¬
bücher beträgt RM . 25,— und ist bei der
Anmeldung zu entrichten. Voraussetzung
für die Zulassung zur Meisterprüfung ist
die Beibringung eines Nachweises über
eine mindestens 3jährige Lehrzeit, des Gö-
sellenprüfungszeugnisses (Lehrbrief) sowie
Zeugnisse über eine fünfjährige,  im
Damenschneidergewerbe dreijährige , Gesel-
len -(Gehilfen)zeit. Anmeldungen werden bis
zum 27. September d. Js . in der Kanz¬
lei der Gewerbekammer, Gewerbehaus , Zim¬
mer Nr . 5, angenommen.

9. Oktober 1932

Nationalsozialistischer
Großflugtag Bremen

Hanseatischer Siedlungsvercinsiir Bremen und
Umgegende. V. Die>für Donnerstag, den 22. ds.
Mts. angesetzte Mitgliederversammlungbei Lührs,
Katharinenstraßefällt aus. Für die nächste Ver¬
sammlungerfolgen Einladungen.

kEsliansIsoLisIismus unri
Kommunalpolitik

i.
Aus Anfängen. — Unser Kampf gegen

die Jnteressentengruppen.
Als die nationalsozialistische Bewegung

vor nunmehr 13 Jahren den Kampf für die
Freiheit des Volkes aufnahm , da war das
Ziel ihres Führers ein freies Großdentsch-
land . Der Wegzu  diesem Ziele konnte nur
über die Vernichtung der Klassenkampfpar-
teien des Bürgertums und des Marxismus
führen . Nach ihrem Programm und ihrer
ganzen Struktur einer revolutionären
Kampfbewegung mußte vor allem die NS-
DAP . zunächst hauptsächlich ihren Angriffs¬
kampf in der großen  Politik führen ; denn
nicht in Rathäusern und Gemeindesitzungen
wird Deutschlands Schicksal entschieden, son¬
dern im politischen Tageskampf der großen
Politik.

So ist es auch ganz erklärlich, daß die
Kommunen von den Einflüssen des Natio¬
nalsozialismus zunächst garnicht oder nur
wenig  berührt wurden , während im Reich
und in den Ländern der Vormarsch nach
zähem Vorpostenkampf machtvoll einsetzte.
Wahlergebnisse aus der Zeit der Anfänge
der Bewegung beweisen eindeutig , daß die
Kommunalwahlen bei weitem ungünstiger
ausfielen , als Länder und Reichstagswah¬
len zu gleicher Zeit . Aber noch einen tie¬
feren und beweiskräftigeren Grund hatte
dieser offensichtliche Unterschied in den Er¬
gebnissen: Das zum Freiheitskampf auf¬
gerüttelte und erwachende deutsche Volk
wünschte Wohl allgemein eine Kursänderung
im Reich und in den Ländern (vor allen
in dem roten Preußen , wo die Parteikarte
regierte ) in den Rathäusern mußten noch
die starken Bastionen der Jnteressentengrup¬
pen und Grüppchenzerschlagenwerden, an
deren Spitze meist sogenannte Persönlich¬
keiten standen, die so handelten , wie es eben
ihre Interessenten verlangten . Die Beam¬
ten-, Hausbesitzer-, Handel- und Gewerbe¬
gruppen , die WirtschaftsPartei sind Expo¬
nenten ausgesprochener Jnteressentenvertre-
tungen , die einen uneinheitlichen Kampf
um die Vormachtstellung kämpften- so-daß
sie oft der Marxismus in einheitlicher Front
ausschaltete. Als die Not der Kommunen
größer wurde und die Interessenten sahen,
welchen Schaden sie angerichtet hatten , dann
schlössen sie sich notgedrungen zu „Bürger¬
lichen Einheitslisten" zusammen.

So wurde in den Rathäusern in kleiner
Politik gemacht, bei der die eine oder andere
Grrrppe je nach den Mehrheitsverhältnissen
die Zeche zu bezahlen hatte. Dann zogen
neue Männer in die,  Bürgerschaften , Ge¬
meinden und Rathäuser ein . Zunächst
scheinbar auf verlorenem Posten kämpfendx
denn die sogenannten Volksvertreter (besser;
Klassenkampsvertreter) waren auf dem par -,
lamentarischen Parkett besser eingespielt«
Sie verstanden es, sich die Fangbälle für
ihre Jnteressentenpolitikgeschickt zuzuwerfen«
Unsere Vertreter brachten indes zunächst
nur den Willen mit , diese Interessenten-
Politik zu zerstören, um den Interessen
aller schaffendenSchichten der Bevölkerung
zu dienen. Verlacht und verhöhnt mußten
aufrechte deutsche Volksgenossen wie im
Kampf um die Macht im Reiche, sich in
den Gemeinden durchsetzen. Nicht selten war
es, und das Beispiel Bremen wird es in
den folgenden Darlegungen beweisen, daß
sich bürgerliche Gruppen fanden , die
mit dem Marxismus gemeinsame Koaliti-
tionspolitik betrieben und so restlos die
Eigenwirtschaften der Kommunen an das
Zinskapital verkauften. Wo die Sozialde¬
mokraten in der Mehrheit herrschten, da
wurde eine Verschwendungs- und Posten¬
jägerpolitik betrieben , wie sie das Volk
vorher nie gekannt und geahnt hatte . Es
würde zu weit führen , noch einmal die
Einzelsälle anzuführen . Fast jede Stadt
hatte ihren Skandal . Das Berlin der
Sklareks und der Böß wurde Norm nud
„Musterbeispiel für sozialdemokratische
Kommunalpolitik.

Doch der Nationalsozialismus gewann
auch in den Rathäusern an Boden, sogar
die Mehrheit , gerade dort , wo. marxistische
„Verwaltungskunst" restlos alles an den
Rand des Abgrundes gebracht hatte.

Die erste deutsche Stadt , die so unter
nationalsozialistische Herrschaft kam, war
Koburg . Die nationalsozialistischen Führer
der Stadt Koburg haben den Beweis ge¬
liefert, daß der Nationalsozialismus auch
die Kommunalpolitik zu meistern versteht.

Heute versuchen unsere Gegner die
Leistungen des Nationalsozialismus durch
Lügen und Verdrehungen hinwegzulügen.
Was in Koburg geleistet wurde , darüber
werden wir in weiteren Beiträgen sozial-
demokratische Augenzeugen selbst urteilen.
Anschließend werden wir dann eingehend
die bremische Kommunalpolitik , die ange¬
sichts der kommenden Etatsberatungen im
Vordergrund unserer Betrachtungen stehen
muß, eingehend durch kritische Beiträge be¬
handeln . Wir wollen auch unserem Gegner



klar machen » welche Fehler in der Kommu¬
nalpolitik in Bremen znm Niedergang der
Finanzen geführt haben und warum natio¬
nalsozialistische Kommunalpolitik betrieben
werden muß » wenn die Gemeinden wieder
gesunden wollen . ^ n.

Was gvrlsnkl rlsn bnvmiseks
Slssl ru?

Neuhanserbaucr als Gehaltsempfänger
frage» an.

Von einem Neuhausbesitzer wird uns
«geschrieben: Durch den unerhörten Gehalts --
schwund infolge der Notgesetze» ist es den

, Nenhausbesitzern nicht mehr möglich» ihren
' eingegangenen Verpflichtungen dem Staate
- nnd ^er Sparkasse gegenüber nachzukommen.

Was gedenkt der Staat zu tun » um den
Staatsbürgern der Not entsprechend end¬
lich zu ihrem Rechte zu verhelfen, da von
Seiten des Staates vermutlich schon durch
Festsetzung des Taxates bei fallendem Bau¬
index mit Herabsetzung der Staatshypothek
gerechnet wird und jetzt der Bauindex auf
rund 65 Prozent gefallen ist.

Versammlung Ortsgruppe Schwachhausen
Erfreulicherweise war der Besuch des ersten Zel-

lensprechabends der Zellen Parkviertel , im Park-
haus , ein recht guter . Die außerordentlich inter¬
essanten und aufklärenden Ausführungen des Pg.
Dr . Hoffmann über das Thema „Kann von der
Papennotverordnung eine wirtschaftliche Besserung
erwartet werden "» gaben jedem Hörer einen kla¬
ren Einblick in die wirtschaftlichen Zusammen¬
hänge und in die zu erwartenden Auswirkungen
des Papenprogramms . Gerade die außerordent¬
lich sachliche Behandlung durch den Vortragenden
Mußte jeden Volksgenossen nachdenklich zu dem
so angepriesenen Papenprogramm werden lassen.
Deutlich schälte Pg . Dr . Hoffmann den grund¬
sätzlichen Unterschied zwischen dem „Aufbau "-Pro-
tzramm Papens » das auf liberalistischer Einstellung
Aufgebaut ist» und dem Aufbau -Programm Adolf
.Hitlers heraus . Hoffentlich kann Pg . Dr . Hoss-
stnann gerade diesen Vortrag noch einmal vor
Seinem größeren Kreise halten . Mancher , der
gläubig den Illusionen des Papenprogramms ver¬
traut , würde nachdenklicher und vorsichtiger mit
seinen Vorschußlorbeeren werden.

fl Wochenverkehr des Flughafens „Bremen ", vom
ll2 . bis 18. September 1932: In der vergangenen
Woche erfolgten auf dem Flughafen „Bremen"
!71 Starte und Landungen , davon auf der Linie:
Planmäßig Bremen —Hannover —Prag : 12 Flüge,
tz8 Fluggäste . Außerplanmäßig : Hamburg —Bre¬
nnen—Amsterdam 6 Flüge , 10 Fluggäste . Sonder-
flüge : 42 Flüge , 46 Fluggäste . Rundflüge : 6
Flüge , 8 Fluggäste , .Werkstattflüge : 1 Flug . Pho-
-toklüge: 1.

Doppelkonzert zum Besten der Winterhilfe
Unsere Polizeibeamten haben von sich aus ein

großzügiges Hilfswerk für unsere Jugend ins Le¬
ben gerufen . Zur Zeit erhalten ungefähr 200 Kin¬
der tagtäglich ein kräftiges Essen. Um dieses
Werk tätiger Nächstenliebe fortzusetzen und noch
zu erweitern , wurde das Konzert zum Besten der
Winterhilfe veranstaltet . Der große Saal der
.„ Union " war bis auf den letzten Platz besetzt. Die
Musikkapelle der Ordnungspolizei unter ihrem
Dirigenten Mecke , gab in ernsten und heiteren
Weisen der Vortragsfolge den Auftakt . In einem
Trompetensolo erntete Polizei -Hauptwachtmeister

Worthmann reichen Beifall . Sodann betrat der
Gesangverein bremischer Polizeibeamten unter
Leitung ihres Dirigenten C. Willenborg

-das Podium und zeigt in Chören von Janosch,
Hegar und Othegraven ausgeglichenes Stimm«
Material und einwandfreie Schulung . Der Beifall
war so groß , daß „Der Jäger aus Kurpfalz " als
Zugabe nochmals vorgetragen wurde . In der
Kreuzritter -Fanfare und im Parademarsch der
18. Husaren , wurden zum ersten Male , die aus den
Beiträgen der Beamten neubeschasften Instru¬
mente der Ordnungspolizei , Lyra und Fanfaren-
trompeten benutzt. So schön die Instrumente
sind, so würdig war die Meisterung durch die
Spielenden . Der Gesangverein bremischer Krimi¬
nalbeamten » Leitung O. Zwei barth,  der dann
auf den Plan trat , bewies durch die gesungenen
Lieder , daß unsere Polizei sich trotz ihres schweren
Dienstes die Zeit nimmt , der edlen Musik zu die¬
nen , sich selbst und andere zu erfreuen . Der Bei¬
fall nach dem Lied : „Beim Kronenwirt " war so
groß und allgemein , daß die Sänger als Dank das
Lied wiederholten . Nachdem dann als Schluß das
Orchester noch einige Stücke vorgetragen hatte,
kam nach dem Deutschlandlied der Tanz zu seinem
Recht.

Sepp Summer singt!
Am 27. September in Ob-erneuland-

Jürgensholz
Wie wir bereits am Sonnabend kurz

mitteilten » wird der bekannte Freiheits-
sanger Sepp Summer am Dienstag , den
27. September » unter uns weilen. Wir
weisen schon jetzt darauf hin, daß den Zu¬
hörern wieder ein auserlesenes Programm
geboten wird . Der Vorverkauf in der
Partei -Geschäftsstelle, Rembertistraße , Pa-
penstraße 1.5 (Verlagsgebäude der BNZ ),
Brauner Laden,. Bahnhofstraße , und Jür¬
gensholz. !

Wochenspielplan des Stadttheaters . Dienstag,
20 Uhr , 21. A.-V. Der Lustspiel-Erfolg : „Was ihr
wollt " von Shakespeare mit der Musik von Hum-
perdinck. Mittwoch , 20 Uhr , 22. A.-V. Gastspiel
Sinaida Lissitschkina als Gilda in Verdis „Rigo-
letto ." Donnerstag , 20 Uhr , 23. A.-V. „Mignon"
in der Neueinstudierung . Freitag , 20 Uhr 24. A.-
V. „Fidelio ". Sonnabend , 20 Uhr , 25 . A.-V. zum
ersten Male : „Der lustige Krieg ", Operette von
Joh . Strauß (in völlig neuer Bearbeitung ), szeni¬
sche Leitung : Heinrich Kastner , musikalische Lei¬
tung : Henry Thiel . Sonntag , 15. Uhr , zu ganz
kleinen Preisen : „Friederike ". 20 Uhr , 26. A.-V.
„La Boheme " von Puccini . Montag , geschl. Borst.
„Die Zauberflöte ". Dienstag , 20 Uhr , 27. A.-V.
das entzückende Lustspiel : „Mutter muß heiraten ."

Bremser Konzert-Verein e. V. Im ersten
Sinfonie -Konzert am 11. Oktober wird der
weithin bekannte Pianist Walter Rehberg,
Professor an der Musikhochschulein Stutt¬
gart , im Rahmen eines Beethoven-Abends
das Klavierkonzert in Es-dur zum Vortrag
bringen . Es ist damit den musikinteressier-
ten Kreisen in Bremen erstmalig Gelegen¬
heit gegeben, den „Meister auf dem Bech-
steinflügel"» wie ihn die „Signale " kürz¬
lich genannt » zu hören . Der Vorverkauf
für das Konzert zu den bekannten niedri¬
gen Eintrittspreisen hat in der Geschäfts¬
stelle des Vereins : G. Bartels , Domshof 18a,
Fernruf : Domsheide 29184, begonnen.
Dortselbst sind auch noch Abonnements für
alle 6 Konzerte zu haben.

von k,vl . «. kir . ckiv >72

Als Gerd dann am Abend den Zug bestieg,
der ihn zurückbringen sollte nach Kawitz, drückte
ihm sein Freund fest die Hand.

„Vergiß mich nicht, Gerd . Und nun leb Wohl
und wisse, daß nun ein anderes Leben für Dich
beginnt . Das muß besser werden » verstehst Du?
Besser als dieses!"

Gerd sah weit in die Ferne . Er hielt die Hand
des Freundes in der seinen, als gälte es zu schei¬
den auf lange.

„Noch fürchte ich mich. Aber bald wird sie vor¬
über sein, die Furcht , Johannes . Dann werde ich
alles wissen."

Der Zugführer drängte zum Einsteigen . Gerd
hielt immer noch die Hand des Freundes . Schwere
Tränen fielen zu Boden . Sanft schob Johannes
ihn in den Wagen und sah dem abfahrenden Zuge
lange nach. Auch er konnte ein Ahnen um Schwe¬
res , Unbehagliches nicht loswerden.

Es war schon Abend, als Gerd am andern
Tage in Kawitz eintraf . Er hatte den Hut tief
in die Stirn gezogen, um von niemand erkannt
zu werden.

In den engen und krummen Straßen der alt¬
vertrauten Heimatstadt brannten trübe wenige
Gaslampen . Ein kalter Novemberwind fegte über
die niederen Dächer und trieb die letzten braunen
Blatter wirbelnd vor sich her . Nur wenige Men-
schen waren auf den Straßen . Trotzdem mied
Gerd die Hauptstraße und schlich scheu durch kleine
Nebengassen. Schon nach wenigen Minuten stand
er auf dem Markt . Still und ernst lag das alte
Patrizierhaus seines Vaters vor ihm . Nur in
einem Zimmer brannte Licht. Scheu tasteten sich
Gerds Augen über die Fassade entlang bis zum
Nachbarhause , in dem Ulrike wohnte . Aber dort

bortsetrung

lag alles in schweigendem Dunkel . Langsam , fast
zaghaft , ging er auf das Elternhaus zu. Die
Haustür stand offen und auch die Flurtür war
noch nicht verschlossen. Da mußte er eine Weile
stehen bleiben . Kein Laut war zu hören » fast un¬
heimlich wirkte diese Stille.

Sollte er umkehren ? Wohin ? Zurück in das
furchtbare Leben ? Noch einmal alle Qualen , alle
Bitternisse kosten? Gerd reckte sich auf . Nein , dann
lieber alles aus , dachte er und klopfte fest und
laut an die Tür zum Zimmer seines Vaters . Im
gleichen Augenblick aber bedauerte er schon, es ge¬
tan zu haben . Er wollte umkehren - fliehen,
doch sein Vater war schon herausgetreten,

„Gerhard ?!" , , .
Langsam drehte er sich um.
„So . Du bist es. Warum kommst Du nicht

herein ?"
Die Stimme seines Vaters klang alt und heiser.
Langsam trat Gerd näher zind blieb mit ge¬

senktem Kopf an der Tür stehen. Der Tierarzt
stand mitten im Zimmer und beobachtete ihn.
Lange standen sie so einander gegenüber, dann
atmete der Tierarzt tief auf.

„Du bist zurückgekommen? — Warum ? —
Wozu ? - "

Gerd sah um sich, als suche er einen Halt . War
denn kein Weg zurück?

„Das muß doch einen Anlaß haben . Oder
hattest Du so Deine — Deine eigenen Pläne ?"

„Ich . . . ich habe keinen Plan, " erwiderte Gerd
stockendohne ihn anzusehen.

Der Tierarzt biß sich auf die Unterlippe . Ein
paar Mal ging er im Zimmer auf und ab, dann
blieb er wieder vor Gerd stehen. ^ .

„Und jetzt?" ' '

Die Bremer Junggeslügelschau 1932 wird vom
7. bis 9 Oktober in der Rindecschlachthalle des
Schlachthofes abgehalten werden . Die Ausstel¬
lungsbestimmungen , die auf Wunsch von der Ge¬
schäftsstelle des Geflügelzuchtvereins „Bremen ",
Vasmerstr . 28, gern übersandt werden , sind auch
in diesem Jahre äußerst günstig . Namhafte Preis¬
richter sind verpflichtet . Die Anmeldefrist läuft
am 26. September ab. Aussteller erhalten eine für
alle Tage gültige Eintrittskarte zum Preise von
50 Pfennig . Wer irgendwie in der Lage ist, sollte
die volkswirtschaftlich wichtige Schau unterstützen.

„Große Denker, Einführung in die
Philosophie." Unter diesem Titel wird
Professor Horneffer  von der Universität
Gießen, der durch ferne Vortrüge und
Schriften weiten Kreisen bekannt geworden
ist, einen Zyklus von vier philosophischen
Vortrügen halten . Diese Vortrüge sind nicht
nur für die sachwissenschaftlich Interessierten
bestimmt, sondern für alle Kreise der Bil¬
dung, die damit in die Grundlehren der
Philosophie eingeführt werden sollen. Die
Vortrüge sind deshalb völlig klar und ein¬
fach, so daß jeder ohne Schwierigkeit fol¬
gen kann. In unserer verworrenen Zeit ist
eine Klärung der Weltanschauung die wich¬
tigste Voraussetzung für den Neubau des
kulturellen und staatlichen Lebens, wozu
Professor Horneffer mit seiner öffentlichen
Lehrtätigkeit beitragen will . Die Vortrüge
haben einen großen Zulauf gesunden, so
daß sie in manchen Städten wiederholt wer¬
den mußten . Die Vortrüge werden statt¬
finden im Goldenen Saal in der Böttcher¬
straße, abends 8 Uhr, Donnerstag , den
22. September , Donnerstag den 29. Sep¬
tember, Donnerstag den 6. Oktober und
Donnerstag den 11. Oktober . Die Thema
lauten : 1. Die ältesten Denker ; 2. Sokrates,
3. Platon ; 4. Aristoteles , in ihren Bezie¬
hungen zur Gegenwart ." Den geistig Inter¬
essierten ist hiermit Gelegenheit geboten,
einen Einblick in eine geistige Welt zu tun,
die ihnen bisher verschlossen war . Dem
Zyklug über die antike Philosophie sollen
später Zyklen über die neuere Philosophie
und die Philosophie der Gegenwart folgen.
Die Karten werden ausgegeben in der Buch-
luna Johs . Storni » Domshos 17-18.

Geschästliches
Größte Schrotersparnisse , billigste Fütterung,

schnellste Aufzucht und Mast erzielt man durch
Bsigabe von Eiweiß -Mischfutter Marke „Vieh¬
dank", das durch den Vertreter , Herrn Hans
Deppe, Anmund » im Anzeigenteil angeboten wird.
Mit der Fütterung von „Viehdank " sind schon,
(wie Beispiele beweisen, beste Erfolge in der Auf¬
zucht und Mast von Schweinen und Kälbern er¬
zielt worden . Es bewirkt größte Schrotersparnisse,
da selbst für die größten Schweine zwei Pfund
Schrot Pro Tag genügen , wenn etwas „Viehdank"
beigegeben wird . Verkürzung der Mastperiode um
zirka 3 Monate , denn man erzielt in 6 Monaten
zirka 250 Pfund schwere Schweine , die ein festes
und gutschmeckendes Fleisch ausweisen. Größte
Freßlust . Im Wachstum zurückgebliebene Tiere
erholen sich auffallend in kürzer Zeit . Lahmheit
und Steifheit wird verhindert und wo solche vor¬
handen , in wenigen Tagen behoben. Schnellstes
Wachstum der Ferkel , Kälber , Enten , Gössel, Kü¬
ken und aller sonstigen Jungtiere , Größte Lege-
tätigkeit der Hühner,

^ f'snteismtlieks
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Berichtigung!
Protest -Versammlung für C. Lahusen

Es wird mitgeteilt , daß die Nationalsozialist ,̂
sche Betriebszellen -Organisation der NSDAP . den
Schritt des betreffenden Delmenhorster Parteige¬
nossen, welcher die Unterschrift gegeben hat , nicht
billigte . Derselbe ist bereits mit sofortiger Wir¬
kung seines Amtes enthoben worden.

Nationalsozialistische Betriebszellen -Organisation
Gau „Weser-Ems"

gez. Dickelmann,

Werbeabend der SA
Donnerstag , den 22. September 1932, großer

Werbeabend der Stürme 12/75 und 13/75 ehem.
2/75. Einmarsch , Ansprache, Tombola und Preis¬
schießen,

Der Führer des Sturmes 12/75
gez. Hermann Goebel, LruPPsührer.

NS .-Frauenchor
Die Uebungsstunden finden in Zukunft regel¬

mäßig Mittwochs in dem äußerst behaglichen
Saal der „Concordia ", Bremen , Schwachhauser
Heerstraße 17, statt . — Nächster Uebungsabend:
Mittwoch , den 21. September 1932, 20,15 Uhr,

Neuanmeldungen sind erwünscht,

Ortsgruppe Schwachhausen
Die Zellen Schwachhausen -Mitte veranstalten

am Mittwoch , den 21. September , 20.30 Uhr, im
Kaffee Büchner , Schwachhauser Heerstr ., ihren
Sprechabend . Anstatt des Pg . Pfeifer spricht

Reichsredner Pg . Walter Franke , Kassel, über
„Das Programm der NSDAP"

Das Erscheinen aller Parteigenossen ist selbstver¬
ständliche Pflicht . Zur Werbung find zahlreiche
Gäste einzuführen,

Ortsgruppe Schwachhausen
Zellen Schwachh.-Mitte

Klcidcrhilfe der Ortsgruppe Schwachhausen
Die Ortsgruppe veranstaltet ab heute in den

nächsten Wochen eine Kleidersammlung für unsere
erwerbslosen Parteigenossen . Die Frauenschaft
bittet dringend , Kleidungsstücke aller Art in der
Nähstube Orleansstr . 7 abzugeben oder , falls Ab¬
holung erwünscht, Nachricht nach Bürgermeister*
Smidtstr . 26 zu schicken.

Frauenschaft O. G. Schwachhausep
Die Ortsgruppensührerin

kunllkunk
Dienstag , 20. Sept . 16 Deutsche Kunst in Skan¬

dinavien . 16.30 Nachmittagskonzert . 17.30 Schule
der Landwirtschaft . 17.55 Landsrauenfunk . 13
Das neue Buch. 18.25 Schule der Weltwirtschaft .-
18.55 Franks . Abendbörse . 19 Zeitfunk . 19.15
Wetterdienst . 19.20 Der Schalk in der Musik. 20.30
Mozart . 22 Nachrichtendienst . 22.20 Spät -Konzerü

Mittwoch , 21. Sept . 5.45 Landwirtschaftsmel¬
dungen . 6 Morgengymnastik . 6.15 Wetterdienst
6.20 Morgenmusik . 7.10 Zeitangabe . 7.20 Fort¬
setzung der Morgenmusik . 8.15 Hausfrauenfunk.
10.40 Nachrichtendienst. 10.50 Rotkäppchen. 11.40
Mittagskonzert . 12 Zeitangabe . 13 Börsenfunk.
13.10 Wetterdienst . 13.15 Schallplattenkonzert und
Funkwerbung . 14 Nachrichtendienst. 14.10 In¬
ternationale Orchester, 15 Börsenfunk . 15.40
Schiffahrtsfunk.

Gerd hob die Schultern.
„Ich . - - weiß . . . es nicht.
„Das ist die alte Leier . Du weißt es nie . Heute

trotzig — morgen geknickt. Wie immer schon!"
Wieder schwiegen sie lange , dann sagte der

Tierarzt:
„Du kannst doch nicht hier bleiben . Wo soll

ich Dich denn nur unterbringen ?" Er lachte bit¬
ter auf . — „Na , zuerst leg' ab . Wir wollen über¬
legen, was zu tun ist."

Gerd legte Mantel und Hut ab und ging dann
stumm ins Zimmer seiner Mutter . Der Tier¬
arzt stand am Fenster und sah den schwarzen
Wolken nach, die vom Sturm zerrissen am Him¬
mel entlang jagten.

Die Reise hatte Gerd , der von all den Qualen
der letzten Wochen völlig erschöpft war , ermüdet.
Es dauerte nicht lange , dann fiel er auf dem
Ruhesofa seiner Mutter in die Kissen zurück und
schlief. Der Tierarzt sah es. Er schüttelte den
Kopf.

„Das ist aus ihm geworden, " dachte er, als
er die ruhigen Atemzüge Gerds hörte . „Ist kaum
zurück und kann schlafen, als wäre nichts ge¬
schehen!"

Unruhig ging er wieder auf und ab . Immer
wieder mußte er vor Gerd stehen bleiben, dessen
Gesicht bleich und eingefallen war.

„Wie elend er aussieht ! Furchtbar . Und der
Zug um seinen Mund : Das ist doch nicht Bitter¬
nis allein ? Das ist . - ." Er mochte das nicht
ausdenken . Wieder ging er auf und ab.

„Wohin soll das nun führen ? Was wird das
nächste sein, weswegen man ihn verhaften wird?
Nur ein Raub ? Oder gar schon der . . . der
Mord ? — Was will er hier ? Abwarten ? Ist seine
Zeit noch nicht gekommen? Sucht er Entspan¬
nung , um die Kraft für das Letzte zu sammeln?
— Was mag er nur denken? Träumt er wie ein
Kind ? Oder sinnt sein Hirn einen neuen Plan
aus ? — Das ist doch nicht Ediths Junge ?! —
Wer ist das ? . . , Gerhard Schurff . . . .?"

Der Tierarzt mußte die Hände an die Kehl'

drücken. Ihm war es, als wolle seine Stimme
es weit Hinausschreien in die ganze Welt : Seht,
hier ist ein Mörder , der Sohn des Mordbrenners!
Er sinnt auf neue Taten , verlangt Blut . Das
Blut der unschuldigen Menschen, die ihm nie
etwas Böses getan . Seht her, der Kreistierarzt
Volkhagen, der aufrechte, geachtete Mann , der

Achtung!
In den nächsten Tagen beginnen wir nnr

dem Abdruck unseres neuen Romans
„Strandgut " aus der Feder des bekannten
Bremer Hetmatschriftstellers Alfred Manns.

letzte seines Geschlechts, verbirgt diesen furcht¬
baren Menschen und läßt tatenlos zu, daß er ein
Schrecken der Menschen wird . Ist er besser, der
Kreistierarzt ? Ist er nicht genau so schuldig, die¬
ser ehrenwerte Mann , der Sohn eines Patri¬
ziers ?"

Er sank schwerfällig in den Sessel, in dem seine
gute Edith einst gesessen und ihn traurig ange-
sehen, als sie ihn nicht mehr verstehen konnte,

Gerd atmete tief und ruhig.
„Ist er denn wirklich der Sohn des Unmen-

schen? Sollte er nicht doch nur eines Bauern
Kind sein? — Nein, nein , es ist schon so, wie auch
der Anstaltsarzt es immer gefürchtet hatte . Er
ist Schurffs Sohn ! — Und wer ist er selbst?

Sie wird kommen, seine furchtbarste Tat , so
sicher wie er diese letzten Verbrechen erwartet
hatte .' Mit der gleichen Sicherheit , wie sich bis¬
lang alles erfüllte , was er gefürchtet, mußte auch
das kommen! Alles waren doch nur Glieder zu
der großen Schicksalskette: Diebstahl , Verführung,
Raub . . . das war der Weg!

„Nein , das sollte Ediths Junge nicht werden!
Ein Mörder ? Nein!

— (Fortsetzung folgt .)
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Sekittski 'lsnseki 'ieMen
Norddentsthrr Lloyd Bremen

„Aachen " 13. 8. an Bremen . „Adler " 19. 9
an Bremsn . „ Allka" 16. 9. ab Süd -Portugal n.
Orcm. „Sllbatroß " 18. 9. an Bremen , „Alda"
17. 9. ich Valparaiso n . Chanaral . „Alk" 17. 9.
Holtenau paff . „Aller "' 18. 9. an Marseille.
Voraussichtlich ab 20. 9. „Alster " 18. 9. ab Sai¬
gon n . Singapore . „ Amisia " 16. 9. ab Ham¬
burg . „Amsel " 17. 9. Ushant p. n . Rotter¬
dam. „ Aiigora " 17. 9. an Haifa . „ Arta " Westk.

> Mittelamerika , 17. 9. Ushant p . n . La Guahra.
„Arucas " 18. 9. an Bremen . „Augsburg " 17.9.
ab Bremen n . Boston . „ Butt " 19. 9. Brnns-
büttcl paff . „Coblenz " 17. 9. ab Singapore
n. Jlo -ilo . „Columbus " 19. 9. Bishop Rock pass.
„CUldor " 17. 9. ab Ränmo . „Donau " 17. 9.

, ab Sän Franzisco n . Los Angeles . „Dresden"
! 19. 9. ab Cherbourg . . „Erfurt " 18. 9. Vliffin-
! gen p. n . Cabedello . „Erlangen " 19. 9 . an
> Dsiboutt . „Este " 16. 9. ab Los Angeles n.
! S . Franzisco . „Europa " 18. O.Mshop Rock
^ paff. „Frankfurt " 17. 9. an Hamburg . ^Ha¬

vel" 18. 9. ab Colombo n . Port Said . „Ms"
- 18. 9. Holtenau paff .' „ Jlmar " 18. 9 . Ushant

paff. n . Rotterdam . „Jngo " i7 . 9. ab Bremen
n . Hamburg . „ Ingram " 18. 9. 48 Grad Nord,
30 Grad West (H. v. Azoren ) p . n . Bremen.
„Jsar " 19. 9. an Kobe. „Justin " 18. 9. an
Brcmerhaven . „Karlsruhe " 17. 9. ab Galbeston
u. Havanna . „Lahn " 19. 9. an Antwerpen.
.Lerche " 17. 9. ab Brunsbüttel . „Oder " 19. 9. an
Schicdam . ,L )ptima " 19. 9. an Bremen . „Orla"
17. 9. ab Brcmerhaven . „Orlando " 17. 9.
Brimsbüttel paff . „Raimund " 17. 9 ab Cien-
firegos nach Neworleans . „Rio Bravo " 18. 9.
<m Hamburg . „Rio Panuco " 19. 9. ab Ha-
Vana n . Southampton . „Saarbrücken " 18. 9.
ob Tientfin n . Tfingtau . „S . Salvada " 18. 9.
ab Bahia n . Las Palmas . „S . Ventana " 18. 9.
ab Hamburg n . Anttvrrpen . „Schwalbe " 17. 9.
ab Reval . „Schwaben " 18. 9. an Hamburg.
„Schwan " 17. 9. ab Bremen . „Specht " 18. 9.
M Rotterdam . „Sperber " 18. 9. an Rotterdam.
„Star " 17. 9. an Antwerpen . „Strauß " 17. 9.
an Wiborg . „Stuttgart " 18. 9. an Newhork.
„Taube " 18. 9. an Antwerpen . „Trave " 19. 9.
an Hamburg . „Trier " 19. 9. an Hamburg !.
„Ulm " 16. 9. an Ordou . „Wiegand " Nordam .-
Golfhäfeu 18. 9. an Lake Chartas.

Nachtrag: „Eolumbus " 19. 9. ab Plhmvuth.
„Oliva " 17. 9. ab Hamburg.

Im Hafen liegende Schiffer
> Bremen:  Aachen , Adler , Albatroß , Ul¬
rich, Anhalt , Arnfried , Arucas , Askania , Chem-
nitz, Drossel , Falke , Franken , Goslar , Göt-
tingen , Haimon , Henner , Holgek , Holstein , Jm-
mo, Jrmgard , Königsberg , Lippe , Ludwigsha¬
fen , Lumme , Madrid , Murla , Optima , Ostara,
Pfalz , Porta , Remscheid , Roland , Schlesien,
Werra , Weser , Westfalen , Wigbert , Winfried,
Witram.

Brcmerhaven:  Abana , Agira , Crefeld,
Derfslinger , Dessau , Germar , Gerrat , Gerwin,
Gvtha , Grandvn , Jvo , Justin , Köln , Lützow,
Main , Minden , Sehdlitz , S . Cordoba , S . Mo-
reua , Vegesack, Wolfram , Horck.

Hamburg:  Amantea , Apollonia , Frank¬
furt , Gernis , Jngo , Mo Bravo , Schwaben,
Trabe , Trier.

Dampfschifffahrtsgesellschaft „Neptun"
- „Ajar " 17. 9. von Antwerpen nach Barcelona.

„Andromeda " 18. 9. Lobith paff . n. Rotterdam.
„Andromeda " 19. 9. in Rotterdam . „ Ariadne"
19. 9 . in Rotterdam . „Astarte " 17. 9 . von Am¬
sterdam n . Bremen . „ Astarte " 18. 9. in Bre¬
men . „Bessel " 18. 9. Bremen . „Delia " 18. 9.
Bremen . „Diana " 18. 9. Holtenau paff . nach
Rotterdam . „ Egeria " 18. 9. Brunsbüttel pass.

CEsin gskt in Äis Mutter«
mttck über. —kür stiltvnÄe
Mütter nur Kaktee kagk

. . »»>>>,

lunnvn , Splsl unll Sport
l ŝnnks

Im Weser -Stadion eröffnet der Stabion-
Lennis - Club Rot -Weiß jetzt im Oktober
neue Gratiskurse für Anfänger ; für Vor¬
geschrittene und Turnterspieler stellt der
Club den Winter hindurch geschlossene Hal¬
len zur Verfügung . Zugleich tritt die Tisch¬
tennisgruppe in Aktion ; an 6 Tischen kann
an fünf Wochentagen von nachmittags 3 Uhr
ab bis abends 11 Uhr gespielt werden.
Die Tennisdamen finden den Winter hin¬
durch Gelegenheit , an einem unentgeltlichen
Gymnastik - Kursus teilzunehmen . Aus¬
künfte durch das Rot -Weiß -Sekretariat , Sta¬
diontribüne , Zimmer 103 , Hansa 406 73
(tz- 1. 3- 7), ,

ttsnüdsll
Die Borrunde um den DSB .-Handball-

Pokal brachte am Sonntag erwartete Er¬
gebnisse . — In Hannover schlug Süddeutsch¬
land Norddeutschland überlegen mit 15 : 7
(9 : 0 ), Mitteldeutschland war in Breslau
gegen Südostdeutschland mit 6 : 2 (2 :0 ) sieg¬
reich und in Danzig verlor der Baltenver¬
band gegen Berlin - Brandenburg 8 : 14.

IVSotonspoi »!
Neue Rekorde gab es beim Hohnstein-

Renneu , das am Sonntag durch die säch¬
sische Schweiz führte . Schwelm -München
auf Rudge verbesserte den Rekord für Mo¬
torräder von 2 : 08,4 auf 1 : 59,4 und Schu¬
ber -Schweiz verbesserte den Wagenrekord
Caracciolas von 2 : 12,2 auf 1 : 56,9 Min.

Sponlseksu
Deutsche Frauen -Weltrekorde

In der neuen Weltrekordliste für Frauen ist
Deutschland viermal vertreten : Kugelstoßen : Heub¬
lein 13.70 Meter . Speerwerfen : Braumüller 44.64
Meter . Dreikampf : Braumüller 248 Punkte.
4 mal 200-w -Staffel : Deutschland in 1:45,4.

Eleanor Holm schwimmt Rekord
In einer Weltrekordzeit , die allerdings keine An¬

erkennung finden wird , da diese Strecke nur in¬
offiziell geführt wird , schwamm die Olympiasiege¬
rin über 100 Meter Rücken, Eleanor Holm , bei
einem Schwimmfest in Templo (Arizona ) die 220-
Dard -Strecke im Rückenschwimmen in 2 :57,8 Min.

Metzner im Kampf um die Europameisterschaft
Das Sekretarial der J .B .kl. teilt mit , daß der

Entscheidungskampf um die Europameisterschaft im
Fliegengewicht zwischen dem Deutschen Metzner
und dem Franzosen Prarille Gedegyds innerhalb

61 Tagen , also bis zum 11. November 1932, aus-
getragen werden muß.

Auf der 7. Tagung des Weltverbandes für
Frauensport , die in Wien abgehalten wurde , ist
beschlossen worden , die Frauen -Wettspiele 1934 in
London zum Austrag zu bringen.

Segelflieger -Wettbewerb i« Bozen
In der Zeit vom 17. bis 25. September findet

auf dem Segelfluggelände des Vereins Flughafen«
und Luftverkehrs -Verein Bayreuth der 4. Bayer.
Segelklub -Wettbewerb statt . Aus allen bayerischen
Gauen werden Segelflieger an den Wettbewerben
teilnehmen . Bis jetzt find bereits 22 Maschinen ge¬
meldet . Unter den Teilnehmern befindet sich auch
der neue Dauerrekord -Jnhaber der Rhön Schlei¬
cher.

Europameisterschaften der Ringer 1933
in Helsingsors

Die Durchführung der Europameisterschaften im
griechisch-römischen Ringen im Jahre 1933 wur¬
den dem finnischen Ringer -Verband übertragen,
der die Kämpfe in den Tagen vom 17. bis 20.
März in Helsingsors austragen laßen wird.

Die neue Tennisweltranglifte vo« Wallis Myers,
dem bekannten englischen Tennisexperten , ist jetzt
erschienen. Der Amerikaner Vines führt vor Lo¬
chet und Borotra die Liste der Herren an , die
Amerikanerinnen Moody und Jacobs stehen an
1. und 2. Stelle vor Frau Mathien -Frankreich an
der Spitze der Damenliste . Myers hat Prenn vnd
von Gramm auf den 6. und 8. Platz , Frl . Kräh¬
winkel und Frl . Horn auf den 5. und 8, Platz
seiner Weltrangliste gesetzt.

Dr . Baranni , Ungarns Rekordmann im Kugel¬
stoßen, hat in Amerika eine gutbezahlte Anstel¬
lung als Tierarzt gefunden und verläßt im kom¬
menden Frühjahr seine Heimat,

Vsnsinsmillviiungsn
Bremischer Schnfimm -Gerband ^ Djrmen -Hand-

ball -Abteilnng . Beginn des Hallentrainings Frei¬
tag , 23. Sept ., 20 Uhr, in der Turnhalle Schule
Neustadtswall . Anschl. wichtige Besprechung in der
Union . Sonntag vormittag Freundschaftsspiel ge¬
gen Hastedter MTV . 1. Damen.

Deutsche Radsahrer -Union , Ortsgruppe Bremen.
Am Mittwoch , Abendfahrt ins blaue Wunder . Der
Fahrwart erwartet sämtliche Mitglieder um 20,15
Uhr am Treffpunkt Union -Tiefer . Für vorschrifts¬
mäßige Beleuchtung ist zu sorgen.

Bremer Sport -Verein vo« 1906 e. B ., Abtlg.
Tischtennis . Heute , Dienstag , 20.30 Uhr , treffen
sich sämtliche Damen und Herren der Abteilung in
der Michaelishalle , zwecks Regelung wichtiger An¬
gelegenheiten.

Königsberg . „Electra " 19. 9. Malmö . „Elin"
19. 9 . in Stettin . „Euler " 17. 9. Valencia nach
Cartagena . „ Euler " 18. 9. Cartagena . „Euler"
18. 9. Cartagena n . Almen «. „Gauß " 17. 9.
v. Antwerpen n . Santander . „Hector " 18. 9.
Bremen . „Juno " 19. 9. Holtenau pass. n . Rot¬
terdam . „Kepler " 18. 9. Lissabon . „Leda " 18. 9.
Lobith pass. n . Rotterdam . „Leda " 19. 9. Rot¬
terdam . „Najade " 18. 9. Memel . „Nerens"
18. 9. Rotterdam . „H. A. Nolze " 18. 9. Bruns-
büttel paff . n . Königsberg . „Pax " 18. 9. Gdin-
gen ". „Priamus " 18. 9. Brnnsbüttel pass. n.
Kopenhagen . „Phlades " 18. 9. Brnnsbüttel
Paff. n . Kiel . „Phlades " 18. 9. Kiel . „Sirius"
18. 9. Lissabon . „Stella " 19. 9. Emmerich pass.
n . Köln . „Theseus " 18. 9. Barvow . „Triton"
17. 9. Vigo . „Triton " 18. 9. von Vigo n . Bre¬
men . „Uranus " 19. 9. Bvemerhaden . „Venus"
18. 9. Rotterdam . „Vestia" 17. 9. Rotterdam.
„Victoria " 18. 9. Brnnsbüttel pass. n . Riga.

„Hansa "-Dampsschissahrt -Gesellschast
„Bärenfels " 17. 9. von Hamburg ausg . „Dra-

chenfels " 19. 9. in Cochin . „Goldenfels " 19. 9.
in Bremen . „Ockenfels " 18-. 9. in Bremen:
„Rotenfels " 17. 9. v. Hamburg ausg . „Schwar-
zensels " 18. 9 . von Colombo ausg . „Sonneck"
18. 9. von Sevilla nach Portimao . „Trauten-
fels " 18. 9. in Bremen . „Wildenfels « 19. 9. Gi¬
braltar paff . heimk . „Wolfsburg " 18. 9. von
Port Sudan ausgehend.

Hamburg -Südamerikanische Dampsschisfsahrts-
Gesellschaft

„Cap Arcona " 17. 9. in Montevideo (ausg .).
„Monte Pascoal " 16. 9. von Sao Francisco-
do Sul nach Mo Grande (ausg .). „Monte
Sarmiento " 16. 9. von Vigo nach Hamburg.
„Bahia " 12. 9. von Mo de Janeiro . „Bahia"
14. 9. von Sao Francisco -do Sul . „Bahia"
15. 9. in Florianopolis . „Bahia " 15. 9. von
Florianopolis nach Mo Grande (ausg .) „Pev-
nambuco " 16. 9. von Las Palmas nach Süd-
Brasilien (ausg .). „Santa Fs " 16. 9. von Vic¬
toria nach Bahia (rückk.).

„Win kttsgsn !"
Von Ob» , a . D . Spaeier.

Es wird sicherlich vielen noch in Erinnerim«
sein, wie schwer es gerade uns Deutschen während
des Krieges durch die Abschnürung vom Auslands
her gemacht wurde , das Flugwesen auszubauen,
Bei Ansbrnch des Krieges steckte die Militärflie¬
gerei noch in den Kinderschuhen und war die Ver¬
wendung und der Einsatz von Fliegern für die
Armee noch etwas Ungewohntes . Erst im Ver¬
laufe des Krieges wurden wir gezwungen und daü
möglichst schnell, die Zahl unserer Flieger ganz
bedeutend zu vermehren und die Maschinen tech¬
nisch zu vervollkommnen . In allen Teilen Deutsch¬
lands wurden große Fliegerschulen eingerichtet,
auf denen die Flugschüler vor allen Dingen erst
technisch und dann auch praktisch ausgebildet wur¬
den. Welch ungeahnte Schwierigkeiten es da zu
überwinden gab, davon kann sich nur der ein Bild!
machen, der selbst auf einer solchen Schule aus¬
gebildet wurde . Der zu Schulzwecken verwandten
Apparate waren sehr wenige , wurden natürlich
aufs äußerste beansprucht , und wiesen in ihrer
ganzen Konstruktion noch technische Mangel auf , so
daß sich leider schon in der Heimat viele Unfälle
ereigneten . Man unterschied damals zwei Hanpt-
gruppen von Fliegern und zwar Kampfflieger,
hauptsächlich Einsitzer, die mit starken, schnellstei¬
genden inü > bewaffneten Maschinen ausgerüstet
wäre « und die den Zweck hatten , feindliche Flug¬
zeuge anzugreifen und dem Gegner zn verwehren,

«. Oktober»szr
Nationalsozialistischer
Großflugtag Bremen

über unsere Stellungen zu kundschaften. Die zweite
Gruppe umfaßte die Beobachtnngsflieger , Maschi¬
nen , die von einem Piloten gesteuert wurden,
während der Beobachter die feindlichen Stellungen
fotografierte und auskundschaftete . Außerdem wa¬
ren sie mit einem Maschinengewehr zur Verteidi¬
gung gegen feindlich« Flieger ausgerüstet . Hierzu
kamen noch die Bombenflugzeuge , die den Zweck
verfolgten , besonders wichtige feindliche Stellun¬
gen, Munitionsdepots , Anmarschwege , wichtige
Eisenbahnknotenpunkte mit Bomben zu belegen . In
aller Gedächtnis , auch unvergessen von unserer
Jugend , sind die Namen der großen Lufthelden»
die fast Unmögliches für ihr Vaterland leistete«
und von denen viele nicht in die Heimat zurück«!
kehrten.

Der Versailler Vertrag mit seinen Klauseln unV
seiner Versklavung verhinderte uns nach dem
Kriege unser Flugwesen weiter auszubauen . Sie
haben sich insofern getäuscht, als sie uns wohl dar
Fliegen begrenzen und erschweren konnten , d» '
Geist aber konnten sie uns nicht nehmen . lUM
so war es gerade wieder die deutsche Jugend , d>
von diesem Geist beseelt, unter »fielen schwere«
Opfern , ohne staatliche Unterstützung an den müh¬
samen Wiederaufbau ging . Erinnert sei nur ar^
die Spott - und Segelflieger . In nieversagendenL
Schaffensmnt errangen sich diese in der Welt Siex
um Sieg . Aber auch der deutsche Techniker blich
nicht zurück und er bewies durch sein Schaffen
und durch seine Erfindungen , daß er noch immer
den Ruhm , in der Welt an erster Stelle zn stehe«,,
ohne weiteres für sich in Anspruch nehmen kani^
Schon heute steht die deutsche Vettehrsfliegerei cr»
der Spitze aller Länder und was gerade diese ge¬
leistet hat , zeigen uns die Siege der letzten Wo¬
chen. Wenn sie auch versuchen, uns durch Ketten
binden , so wird es ihnen dennoch nicht gelingen^
denn schließlich wird sich immer der deutsche Geü'
durchsetzen, der deutsche Flieger wird seinen Plays
an der Sonne behaupten ^ denn wir werden auch
in Zukunft fliegen-

»»MI
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15. Sept . Tischler F . Schröder , 25 I , aus
Scharmbeckstiotel, Kr . Osterholz . — Postsekretär
A. Weißenborn , 64 I ., Steinhänstrstr . 3. —
Des Bauunternehmers H. Dhbianka S ., totgeb .,
Wcizenkampstr . 80 . — Ehefrau H. Zwarg , geb.
Pttegnitz , 72 I ., Rheinstr . 102 . — Rolf Ru-
dolph, 1 Mt ., Schwarzer Weg 107. — Schlos¬
ser H. Schwarmann , 73 I . Spiechernstr . 14. —
Witwe M . Höper , geb. Herrschen, 82 I ., Fe-
dclhören 8. — Katharine Kühlke , 25 I , Do-
naustr . 22.

Eheschließungen Standesamt Bremen 1
6 . September . Handlnngsreisender Wilhelm

Witte und Anna Sengstack , Osterderch 199d.
—Abteilungsleiter Heimbett Hinze und Hertha
Eelbo (Leipzig ). — Maschinenschlosser Friedrich
Better und Betty Kanthak , Grerrzstr . 59. —
Kaufmann Heinrich Holthus und Hennh Höp-
kerr, Klosterstr . 9.

7. Kraftwagenfühver Otto Passet und Anne¬
liese Pohlrnarrn , Gastfeldstr . 39 —41.

8. ElektrikeMeister Heinrich Witte und Wally
Anke, Sögestr . (Schulhof ). — Werkführer Fried¬
rich Kappelmann und Käthe Feldhusen , Faulen-
str . 64. — Bautechniker Werner Hashagerr und
Elisabeth Ttmmermann , Kolmarevstr . 10. —
Architekt Hendrick de Brnin und Angnes Ander¬
mann , geb. Kollmeher (Newhork ).

9. Handlungsgehilfe Wilhelm Arnsmeier und
Elisabeth Arrrbach, Tübingerstr . 31. — Tele-

graPhen -Werkführer Hans König und Käthe
Blendermarrn , Verderrerftc . 89. — Arbeiter Karl
Trollmann upd Adele Heß , Fleetstr . 7. — Land¬
wirtschaftsgehilfe Johann Nebelfleck und Eli¬
sabeth Büsch (Bösen , Kreis Lüchow).

10. Diplom -Ingenieur Hans Detlef Rüsch-
mann und Adelheid Schlüter , Grambker Heer¬
straße 51a . — Kaufmann Friedrich Gut und
Jngeborg Wingold , Rembertistr . 1. — Arbeiter
Otto Reiners und Alma Schröter , Balgebrück-
str . 3. — Milchhändler Adolf Wavneken und
Hertha Stühmer , Ochtumstv . 35. — Schmied
Heinrich Dieckhoff und Mathilde Kodhtek,
Friedrich Wilhelm Stv . 26. — Bankbeamter
Gottfried Schmidt und Lucinda Nenmann , Ho-
henzollernstr . 23. — Kaufn ». Angestellter Hein¬
rich Bramm und Klara Plinski , Heller Allee
63. — Schuhmacher Eduard Schminke und Jo¬
hanne Hans , Linienftr . 28. — Verwaltungs¬
sekretär Eduard Rabe und Emma Heins , Del-
mestr . 30. — Unterfeldwebel Arthur Chcnnntz
und Anna Dahnken , Hakenburgerstv . 6. — Ar¬
beiter Johann Malik und Mattanne Grohmann»
Gerhard Rohlfsstr . 14. — Bankbeamter Otto
Kurk und Fttederike Scharringhansen , Eichen-
bergevstr . 62. — Posthelfer Heinrich Hvrst-
mann und Katharina Rosemann , Regensbur-
gerstr . 100. — Automobilschlosser Diedrich
Brems und Käthe Aldag , Rüstringcrstr . 16. —
Arbeiter Carl Schmier und Luise Granerhvlz,
G re nfftr . 93. —>

10. Tischler Hermann Ebeling und Marga¬
rete Menz , Weizenkanrpstr . 19. Automobil¬
schlosser Wilhelm Renzelmann und Frieda Gev-
lach, Klaus Grothstr . 59. — Polizeioberwacht-
meister Wilhelm Hoppe und Hildegard Loh-
mann , Nordstr . 101 . — Abteilungsleiter Jo¬
hannes Buerhop und Elsa Klingner , Osterholzer-
straße 5. — Konditormeister Hans Grummes
und Dorn Zamponi (Göttingcn ). — Kaufn ».
Angestellter Bernhard Käthow und Käthe Bov-
cher, St . Magnusstr . 84. — Handlungsgehilfe
Heinrich Mehnen mrd Berta Schvör , Prangen-
straße 92. — Posthelfer Wolfram Heerenz und
Elisabeth Bartenhagen , Schulze Delitzschstr. 3Gb.
— Lagerarbeiter Paul Stehr und Elise Stucken-
schmidt , Nordernehstv . 22. — Polizeioberwacht¬
meister Walther Tromrier und Elfriede Ehler-
mämr , Achimevstr . 25. — Handlungsgehilfe
Walter Dießel und Helene Seidler (Lesnm ). —
Prokurist Otto Pfeiffer und Johanne Dröge,
Schwachhanser Mng 28. — Uhrmacher Hugo
Frost mrd Amanda Berlimont , geb. Schneider,
Steinhäuserstr . 222. — Handlungsgehilfe Hans
Hcmenkamp und Bernhardine Gerdes , Schannr-
Kausm . Angestellter Robert Hvffmann und Wil-
burgerstr . 28. — Straßenbahnschaffner Karl
Bork und Paula Mußmann , Wtedhofstr . 63b. —
helmine Vogeler , Hollerstr . 18. — Buchhalter
Diedrich Hastädt und Anna Nenmann , Lützower-
straße 144. —> Händler Walte « Grieser und
Irma Sievers , Lehnstedtekstr . 25. — Arzt
Benno Gebaner und Marline Schote (Mohrun-
nen in Ostpreußen ). — Handlungsgehilfe Wal¬

ther Hall und Elfe Gelhans , Fiegenstr . 86 . - -
Böttcher Fritz Kschuppa und Waviechen Steil-
berg , Woktmershauserstr . 347. > Kaufmann
Wiegbold Niemeher und Christa Falkenhage«
(Hamburg ). — Maschinenschlosser Anglist Hecht
und Möller » Grundstjr . 15. — Schneide«
Wilhelm Benecke und Elfe Bartels (Zweib rük-i
ken). — Reichsbahnobersekretär Georg Knirimi
und Paula Meyer !, geb. Lvhrenz , Kaufmanns«
mühlenkamp 28. — Buchdrucker Friedrich Nie«
dinger und Herba Messers (Dostedtz Kr . Hav«
bu»A. !

Standesamt Bremen 3
6. September . Arzt Dv . med. Walter Schnei,

der und Giesela Ohm , Hastedter Heerstr . 249.
Elektriker Julius HeW «Nd Klara Haupt«
mann : Steubenstr . 37.

9. Schlosser Hennanu Wmena und Friedas
Kemptn , am Rosenberg 6.

Standesamt Bremen S (Grambke)
10. September . Kraftfahrzeug -Mechanik^

Wilhelm Busch und Frieda Arndt (Brinknm ^ M
Standesamt Bremen 4 (Horn)

6. September . Friseur L . Rulfs und W
Thölken (Habenhauseu ).

10 . Schuhmacher H. Rosebrock und B . Platys
Leher Heerstr . 183/185 . — Klempner F . In«
berg und A. Katenkamp , Schönauevstv . 25. ^

Standesamt Bremen 5 (Gröpelingen)
V. September . Kaufmann Gustav MattM

rmd Hermine Bax (Ebingen ).
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Derlin, 19. September. 1a dem Bestreben,

der deutschen Vi/irtscbakt neue Kreditmöglich¬
keiten xu erschließen, sind xwiscben den deut¬
schen kübreoden Bankinstituten unter Rührung
der Reichsbsnk Verhandlungen sukgenommen
worden, aus denen sich bisher tollender grund¬
legender DIan herauskristallisiert bat. Rs soll
ein „Industrie-Rinanxierungs-Institut" jlDI-j ge¬
gründet werden, in das die kestgekrorenenia
ihrer Sicherheit aber einwandkreienDebitoren
der Danken eingebracht werden sollen, Dur den
Begenwert der eingebrachten Wanderungen, mit
denen die Danken auk Kontokorrentkonto er¬
kannt wenden, sollen Bigenskxepte ausgestellt
wenden, die unter Einschaltung der ^ krept-
bsnk jederzeit bei der Reichsbank rsdiskontier-
bsr Lnd. Das Industrie-Dinanxierungs-Institut
wind voraussichtlich mit einem Aktienkapital
von 30 MillionenRM. ausgestattet wenden, das
von den Danken, die von dieser Binricbtung
Bsbrauch machen wollen, gezeichnet werden
soll. Voraussichtlich wind das Aktienkapital
ruaschst mit nur 25 v. B. eingezahlt. Der
Debitorenbetrag, den die Danken auk das In¬
stitut übertragen können, wind in ein bestimm¬
tes Verhältnis xu dem von der einreisen Dank
übernommenen Detnag an IKI.-Aktien gebracht
und etwa das Dunkkscbe dieses Betrages aus¬
machen. Durch diese Maßnahme soll es den
Danken ermöglicht werden, sich den an sie in-
kolgs der ru erwartenden Droduktionsbelebung
herantretenden Kreditsnkorderungen nicht aus
Mangel an liquiden Mitteln ru verschließen.
Die bisher die Danken belastenden einge-
Irorensn Dorderungen werden dadurch klüssig
gemacht und der IVirtschskt als neues ^ .r-
beitskapitsl rugekübrt. lieben der IDI. soll ein
rweites Institut, die „̂ mortisationskssss" ge¬
gründet werden, das im wesentlichen die glei¬
chen Dele wie das erstgenannte vertolgt. ds-
docli mit dem Bnterscbied, daß es eins ^.uk-
kangorganisatioa kür die sanierungskreienDe¬
bitoren darstellen soll. ^ .ucb hier soll den
Danken der Gegenwert der eingebrachten Dor-
derungen gutgeschrieben werden, kür die auk
der Dorderungnicht eingehenden Dsträgs wer¬
den die einbringenden Danken auk einem Son-
derkonto belastet.

Die auk diese Vi/eiss entstehenden Debet-
salden sollen, sokera die ^ .mortisationskasss
Bigengswinns erhielt, hieraus getilgt oder von
den einbringenden Danken allmählich abge¬
deckt werden. Dadurch wird errielt, daß die

ver-
wie

^.bschreibungsverlusts auk mehrere dabre
teilt werden, was sowohl kür die Danken,
auch kür deren Debitoren von Vorteil ist, da
durch diesen Zeitgewinn eine Bereinigung der
1insn 2 iellen Siutation der beiden Dsrtnsr er¬
möglicht wird.

Deutsch-schwedischeBilligung über Handhabung
der deutschen Deviseavorsckrikten im gegen¬

seitigen Warenverkehr
8tockholm, 19. September. Dei den Bespre-

cbungen, die in den letrten lagen in Stock-
holm Zwischen den Vertretern der deutschen
und schwedischen Regierung und der beiden
Reicl̂ davksn ststtgekunden haben, wurde eine
Verständigungüber die Handhabung der deut¬
schen Dsvisenvvrschrikten im V̂ srenverkebr
rwiscbsn den beiden Bändern errielt . Diese
Verständigungbesitzt kür den deutscb-scbwedi-
scben Außenhandel grolle Bedeutung.

HolländischesV/aren-Blesring. — Bestrebungen
im Handel mit Deutschland

Haag. Die Handelskammervon beiden hat rur
Vorbereitungdes V̂ sren-Llesring-Verkekrz Zwi¬
schen Holland und Deutschland an alle 6e-
meindeverwsltungen und große Industriekirmen

des Bandelrksmmsrberirks die ^.ukkorderung ge¬
richtet, keine ^.ulträge Deutschlandsohne Ver¬
mittlung der Handelskammer unterrubringsn,
Dei der praktischen Durchkührungder Aktion
will man die grundsätzliche Dorderung stellen,
daß von deutscher 8eite Mindestbestellungen
in Holland vergeben werden, die 60Ä>des Be¬
trages der holländischen ^ukträge entsprechen.

Dostsckeckverkebrim August
Derlin, 17. September. Die 2abl der Dost-

sckeckkontsn im August 1932 ist um 514 auk
1017 420 gestiegen. Die Guthaben auk den
Dostscbeckkonten betrugen im Monatsdurch¬
schnitt 440,76 RM., Dnde August 411,99 Mil-
lionen RM. Dei einem Besamtumsat? von 55,34
Millionen Stück über 8156,5 Millionen RM.
erkolgtsn 3 475 Millionen Butscbrikten über
4 074,4 Millionen RM. und 20,59 MillionenBast-
scbrikten über 4 082,1 Millionen RM. Vom 6s-
ssmtumsstr wurden 6 486,2 MillionenRM. bar¬
geldlos beglichen. Im Ileberweisungsverksbr
mit dem 8sargebiet und dem ^.uklland wurden
9,18 Millionen RM. umgesetzt.

^mmendorker Dspierksbrik
^wmendork/Bslle-Saale, 17. September. Der

^ .uksicktsrst schlägt der am 28. Oktober ststt-
kindenden Benerslversammlungvor, kür das 6s-
scbäktsjshr 1931-32 nach Vornahme der vorge¬
schriebenen Abschreibungen eins Dividende
nicht ru verteilen, nachdem im Vorjahrs noch
6 vll. auk5 MillionenRM. 8tsmmaktieo gerahlt
wurden.

V/sItknisg gsgvn rlvuSscks
Ds ist heute, 13 dsbre nach Versailles, kein

^weikel: Vl'ir haben die Dsreitscbakt unserer
Oegner rur Versöhnlichkeit überschätzt. >Vss
wir Zunächst als die launisch« Vîillkür der
Oegner ansahen, stellte sich im Kaule der dahre
als die planmäüige Dortkührungdes im V̂ elt-
krieg begonnenen Xampkss gegen Xrakt und ke-
benswillen des deutschen Volkes heraus. V̂ o
man das Militär rurückrog, sekte man die
wirtschsktlichenGlitte! an, mit dem kesten Viri¬
len, den deutschen Konkurrenten in Dolitik und
V̂ irtschaktkür immer aus dem Kreis der hiach-

gegeo uns gekührt worden ist und unverändert,
wenn nicht immer schärker gekührt wird, und
in welchem l̂ slle Deutschlands Vîirtschakt
beute überkremdet oder geknebelt ist. Dod
noch immer viel ru wenige übersehen den Vîeg
von Versailles bis rur Verhinderung der
Deutsck-Oestsrreichischen Zollunion, den Vîeg
des rücksichtslos verhinderten deutschen >Vie-
deraukbsus. V/ir sind, so entsetrlich diese Er¬
kenntnis such ist, noch immer nickt am Dnde
dieses >Veges, und gerade deshalb ist es

.ui »u-, ^ wichtig, daü jeder von uns volle Klarheit dar-
tigen ausruschalten. >Venn such der Optimis- über besirt . mit welchen Mitteln gegen uns ge-
mus in berug auk den guten V̂illen unserer
Oegner mehr und mehr im 8chwinden ist: Die
wenigsten in Deutschland machen sich klar,
mit welchen Mitteln über die okken rutags
tretenden Msünabmen weit hinaus der Kampk

(^ us dem DericLt der Dremer Baumwollbörse)
IVIontsg , 1S . Ssplomdsn
8, - emen s .oo cents (vorige Kotierung 8.32 cents)

l ŝi -ininsr Okt. Der. 3an. IKIäir Vlsi 3uli

Voriger LcdluL . . 7 .92/83 7 .99/93 8 .07/03 8 . 19/18 8 .31/25 8 .41/38
Brökknmig . . . . . . . . . . . 7 .73/60 7 .77/73 7 .82/80 7 .91/88 8 . 01/7 .99 8 . 13/08
13 7 .78/70 7 .79/77 7 .86,83 7 .96/94 8 .06/04 8 . 17/13
16.20 Ilbr. 7 .90/86 7 .98/92 8 . 13/06 8 .22/15 8 .30/22
Heutiger ScbluK. 8 .02/7 .95 8 .05/7 .97 8 . 11/07 8 .20/18 8 .33/32 8 .40/35

ibmlniMWmrö iz VI>r . . . . 7 .74 7 .78 7 .83 7 .95 8 .06 8 . 15

^ : l-oko: S .SV cents (vorige bloberung 6 .80 cents)
I ŜPININS! Okt. Der. <7sn. Vlärr hlai duli

Voriger LcbluL. 6 .65/67 6 .80/81 6 .84/87 6 .95/96 7 .06/09 7 . 18/20
Brökknung . . . 6 .69/72 6 .83/86 6 .91/92 6 .99/7 .00 7 . 11/12 7 .24
11.45 Ubr. 6 .93/95 7 .07/08 7 . 14 7 .24 7 .35/36 7 .45/46
Heutiger LcbluL. 6 .75 6 .89/90 6 .93/95 7 .04/05 7 . 16 7 .24/25

l.ivenvool ll-oko : S .SS peucs (vorige Kotierung 5 .65 pence)
^snmins: Okt. Der. dsn. Märr klsi duli

Voriger ScbluK. 5 .43 5M0 5 .42 5 .46 5 .49 5 .52

Heutiger ScbluK. 5 .34 5 .32 5 .33 5 .36 5 .39 5 .43

Dremer Drivstberickt
Vormittag:  Der Markt eröklnets beute,

ungünstig bseinkluöt durch die schwachen Ka-
belmeldungsn aus Amerika, sowie durch gün¬
stige V̂ etterbsrichts aus dem Dsumwollbelt,
abgeschwächt 20 bis 30 Dünkte niedriger. Die
Kachkrage war größtenteils etwas Zurückhal¬
tend, wurde im Kaule des Vormittags aber an¬
geregter, so daü das anhaltende reichliche An¬
gebot gute -Kuknalime land und die Dreiss sich
rögernd um einige Dünkte erholen konnten.
Der Markt schloß um 13 Obr gut behauptet 3
bis 6 Dünkte über den Krökknungsnotierungen,

Kackmittsg:  Der heutige hlacbmittsgs-
verkebr erökknete auk Kabslmeldungen aus
Amerika bin über Dekürcktungenvon 8turm
im östlichen Daumwollbeltbeköstigt 9 bis 12
Dünkte böber. Die Kackkrageblieb auck im
Verlaut recht lebbakt und die Dreise konnten
sich daher gut erkolsn. Der Markt schloß stetig
11 bis 1? Dünkte über den Kachmittagserökk-
uungsnotieruogen.

Der Markt au! kiekerung in Ilew^ork
besserte sich nach der Drökknung. Dixerdeckun-
gen. Der Markt schloß stetig 10 bis 6 Dünkte
höber. Dmsätre 325 000 Dallen.

Ilew^orker Drivatbericbt
Der Markt erökknete stetig, lländler kaukten.

Dremde Käuke. Dixerdsckungen inkolge Vîrr-
nungen vor tropischem 8turm. Abgeschwächt
auk 8ichsrungsn. ^ bsr später weitere Krhökung
aul Käuke der Derulsspekulantenund der V̂ all-
stret, bssinkluüt durch Vorsussagung von Re¬
gen. Niedrigere lemperaturen im besten.

während des Nachmittags abgeschwächt auk
erneute Dlcberungen. ^ ber später erholte der
Markt sich wieder. Dixerdeckungen.

Dsumwolldampkerkür Dremen
llervnspool von Obarleston mit 11 694 Dll.

klar 17. y. ges. 17. 9. Dannenkels von Mobile
4034 DU. Klar 13. 9, ges. 13. 9. Kiel von Kew

t Orleans 4707 DU. klar. 15. 9. ges. 16. 9.

kämpkt wird und wo der Oegner schon tisk in
unser kand und unser kebsn eingedrungenist,
damit jeder, der rur Mitarbeit berulen ist, mit
aller Deutlichkeit die 8tellen erkennt, wo end¬
lich unsere Osgenarbeit, und sei es auch viel-
kach in letzter Minute, sinsetren kann. Mit
rückhaltloser, schmerzlicher Okkenbeit, über¬
sichtlich und mit umkassendenKenntnissen bat
nun Larl Rotbe in einem soeben bei der Han¬
seatischen Verlagsanstalt, Hamburg, erschiene¬
nen Vl̂erk „V̂ eltkrieg gegen deutsche Vl̂irt-
schalt" (Kart. 3 RM.j, uns Deutschen das Duck
gegeben, das auch dem Olsichgültigsten die
^ugsn ökknen wird über den erschreckenden
8tand des gigantischen Ringens, das uns mit
unserer XVirtscbakt kür immer ru Doden ru
werken droht. Von der Dariser V̂ irtsckakts-
konkerenxvon 1916, auk der schon kür die 2eit
nach dem Kriegs die möglichen wirtschsktlichen
Maßnahmengegen uns erörtert und beschlossen
worden sind, über den Raub unseres Drivst-
sigentums im Ausland während des Kriegs und
der 8snktionisrung dieser V̂ idsrrechtlicbkeit
durch Versailles, über den Raub unserer Ikan-
delsklotts bis rur Zerstörung des kunstvollen
^ukbrus unserer Rkein-Ruhr-Industris durch
die Wegnahme der lothringischen Risenvor-
kommsn, von der Zerreißung Oberscblesiens
bis rum Ruhreinbruch, vom -Kusverkauk
Deutschland in der Inklationsreitbis xur immer
stärker werdenden Kinklußnahms durch ^ktisn-
käuks und die Oründung anonymer lkoldinggs-
sellschakten, von den Reparationskonkerenxen
bis rur ^ .bdrosselung der deutsch-österreichi¬
schen 2ollunionspläns: ^ lles wird in Rothes
umkassenderDarstellung vor unseren ^ ugea
entrollt als die klappen des qualvollsten ksi-
densveges^ der je einem Volks beschießen war.
Allein die Knthüllung der Desitrverliältnisse
aller, darunter der hekanntesten „deutschen"
Dirmen, die in Wirklichkeit in ausländischen
lkändsn sind, macht das Duch wertvoll und
geradezu unentbehrlich. Vîenn der bittere,
aber lehrreiche Anschauungsunterricht, den uns
Rothes Duck erteilt, mit der krkenntnis unserer
tatsächlichen wirtschaktlichsn8ituation endlich
auch ds-u kührt, daß sich alle unsers Kräkte,
die wirtschsktlichenund politischen, kür eine
einmütigeund wirkungsvolleAbwehr des gegen
uns gerichteten Vernichtungskampkes russm-
msntun, um in letzter 8tunde die riesige Oskalir
einer restlosen und endgültigen Abhängigkeit
Deutschlands vom Auslande ru bannen, dann
hat dieses ernste Duch seinen eigentlichen
8inn erküllt und einen Dienst am Vaterlands
getan, der nickt bock genug bewertet werden
kann. Oerkard ^ ltstädt.

0,908
3,796
2.008
0,999

15,00
14.62
4,209
0,309
1,738

169,23
2,647

58,31
2,518

Amtlieks Devison -LIru'se
vorn 19. September 1932

Olms Oewälir
Oeld

Duenos-^ ires . . .
Oanscln.
Istnubul.
dnpnn
Kairo.
kondon .
blew-Vork.
Rio de dsneiro . .
Uruguay .
Amsterdam.
A-tken .
Brüssel.
Bukarest.
Budapest .
OsnLig . .
kkelsmgkors.
Italien.
dugoslavisn.
Kaunas (Kowno)
Kopenhagen . . . .
Kissabon/Oporto
Oslo.
Baris .
krag.
Reykjavik.
kign.
LebweiL .
8okjs
Spanien . .
Stockholm.
Isllin/Reval.
^Vien.

81.82
6,294

21,61
6,394

41,96
75,77
13,32
73,53
16,49
12,465
66,03
79,72
81,14
3,057

34,17
74.92

110,59
51.92

Lrlek
0,912
3,804
2,012
1,001

15,04
14,66
4,217
0,311
1,742

169,57
2,653

58,43
2.524

81,98
6,306

21.65
6.406

42,04
75,93
13,34
73,67
16,53
12,485
66,1?
79,88
81,30

3,063
34,23
75,08

110,81
52.05,

londoner ( lolclpreis.
Derlin,  Der bondoner Ooldpreis betru« an»

19.September in deutscbeXVsbrung umgerechnet kür
eine tknxe Deingold 86,7420 RKI, kür ein Orsmat
2,78882 RKI.

Drivatdiskont auk 4 v. B. ermäßigt
Derlin, 19, September. Ksclidem einem

bau der okkiriellen deutschen Diskontrate nach!
Abänderung des Reicksbankstatuts nichts mehh
im V̂ sge siebt, wurde am Montag bereits disj
DrivstdiskontnotiL an der Berliner Börse urqj
lh vll . auk4 vll. ermäßigt.

Heutige ISentinenSullennoliei ' ung
^m Berliner Buttermsrkt notierten beuts
20. September:

I. Qualität 1.11, II . Qualität 1.01 III«
Qualität 0.92. lendenr stetig.

Derliner Droduktenbericbt
Derlin. Der aukkallendeMangel an Dnter»

nebmungslust, der den Verlaut der Vorwoche!
an der Derliner 6etreidebörse kennzeichnete^
nahm seinen Dortgsng. Man hatte vorbörslickj
auk der Basis der vielkack abgesunkenenDreisei
die Vorbereitung einzelner Deckungsorder bs^
obacbten wollen, die sich auk die Brotgetreides
märkts gleichmäßig verteilen sollten, wurdet
aber ru Beginn des amtlichen Verkehrs wkedeg
enttäuscht, kür V̂ eiren entwickelte sieb der>
Markt äußerst scbwerkällig, da die schon wie-,
dsrkolt an dieser Stelle hervorgebrachten Mo^
mente die Müllereien uninteressierter denn j«i
machten. Die prompten Kotierungen bröckelten!
leicbt ab, im ^eithandel ließen sich die lstxteq
Kurse vom Sonnabend behaupten. Der loko^
Roggsnmarktblieb auk die Unternehmungender!
B, O. ll . beschränkt und war preiskaltenik,
llöbers Kurse ließen sich im kreisn llsndsl
keineskallserxielen. llandelsrechtlicke kiekerung
gen erökinetenetwas ksster, gestützt auk mäßige!
Interventionen von selten der reichsbeauktrsg-,
ten Stelle. Die Verschlechterung der kags iiq
Meklbandelmachte besonders kürV̂ eiLenmehls'
Dortsckritte. Die Müller warten selbst auk ^ b-,
ruke vergeblich. Die Dreise waren im sllge-,
meinen unverändert. Zusagen auk Bakergebotsj
markten sich außerordentlich selten; die Bai«
tung des Marktes war ebenso wie bei dsA
Oersts als stetig anzusprechen

Oelreiäe
Die lendenr im Markt ist beuce r^ coick un«

verändert geblieben. Berste konnte gegen Kndö
der letzten >Vocbe ein -kukgeld von RM. 0,10
p. 2tr. errielen. Ks wurde beute notiert (krackt^
grundlsgs Bremen in RM. p. Är .j IVsiren 76
kg 10,90; Roggen 72/73 kg 8.50; Inlandsgerst«
9 50; Donau Berste 9,60; DIsts Mais 8.10; Md->4
Bakir corn 7,85; Baker 53/54 kg neuer Krnta
7.95.

.(gkkee
Das lebkakte Besckäkt mit dem Inlands bei

herrscht auch weiterhin den Markt und be¬
stärkt die teste lendenx. Tkucb die -kblsdungsi
okkerten wurden teilweise erhöbt; man rechne?
mit einem weiteren Anriehen des Marktes«
Okkerten in normaler >Vsre unter tz 13.50 kek-i
len gsnr.

Senkung des V̂ erbebeitrsges bei der Beipxiger,
Messe

I.eipxig, 19. September. Der Verwaltungsraß
des leiprlger Messeamts hat beschlossen, den!
IVerbebeitragum 50 Reicbspkennig kür den qm,
also um ein Sechstel der Meter-Bebükr kür dk«
beiden Messen des dabres 1933 ru senken
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Osn 13. Kongi'sK cksn Lknisllioksn Lswsnksokattsn
unü 6is / n̂bsilsbvseksttung

Unter einer Fülle von Anträgen zum 13. Kon-
tzreß der christlichen Gewerkschaften nehnien die
Wünsche um Arbeitsbeschaffung eine recht be¬
scheidene Stellung ein . Lediglich das Kartell
Bingm a. Rh . und die Ortsgruppe Leipzig der
christlichen Fabrik - und Transportarbeiter bean¬
tragen Beschaffung von Arbeit im ganzen , der
Hauptvorstand der christlichen Bauarbeiter fordert
eine verstärkte Inbetriebsetzung des Baugewerbes
Im besonderen, während die Hauptvorstände der
angeschlossenen Verbände und auch der Hauptvor¬
stand des Gesamtverbandes dahingehende Wünsche
nicht zum Ausdruck gebracht haben.

Zahlreich sind dagegen Forderungen , die die
Milderung der Notverordnung vom 14. Juni 1932
betreffen ; ein Angriff auf die in das deutsche
Lohntarifwesen so tief eingreifende Notverordnung
vom 8. Dezember 1931 ist nicht zu sichten.

Diese knappe Gegenüberstellung schon zeigt auf
einen Zustand , der aus den gewerkschaftlichen Wil¬
len ein nicht gerade imponierendes Licht wirft.

Dieser Zustand ist eine Schwäche, die nicht von
ungefähr die Gewerkschaften überkommen hat,
sondern sie ist eine naturnotwendige Folgewir¬
kung einer jahrelangen Politik , die allzu sehr von
parteipolitischen Einflüssen überschattet gewesen ist.

Vielleicht ist diese Zurückhaltung der Ausdruck
einer begreiflichen Wohlanständigkeit , die ange¬
nehm absticht von dem Donnergepolter der freien
Gewerkschaften, mit dem diese das Notgeschrei der
sieben Millionen Arbeitslosen überlärmen wollen,
deren Elend sie mitheraufbeschworen haben.

Sei dem wie immer , so ist es jedenfalls eine
sehr betrübliche Tatsache, daß man nicht aufs
Ganze gehen will (oder darf ?), sondern mit un¬
angebrachter Bescheidenheit der vordringlichsten
Aufgabe der Gewerkschaften, also der Sorge um
Arbeitsbeschaffung gegenübersteht.

Vielleicht aber liegen noch ganz andere Gründe
vor, die den Angriff auf die bestehende Wirt¬
schaftsordnung hemmen?

Einen Fingerzeig gibt uns da ein Antrag des
Kartells Groß -Berliu , der folgendes besagt:

„Der Kongreß beauftragt den Vorstand des
Gesamtverbandes der christlichen Gewerkschaften
Deutschlands , Grundsätze für die wirtschaftliche

Zielrichtung der Bewegung auszustellen ."
Man traut seinen Augen kaum . Wie ? Man

hat noch keine Grundsätze ? Man weiß noch nicht,
wohin man will?

Dieser eine Antrag der Berliner wirft ein Helles
Licht auf die Verworrenheit der ganzen Lage.
And mau begreift nun , weshalb gerade in der
wichtigsten Frage , im Kamps gegen die Arbeits¬
losigkeit ein so vorsichtiges Tasten geübt wird.

Die nationalsozialistischen Mitglieder der den
christlichen Gewerkschaften angeschlossenen Ver¬
bände müssen dringend fordern , daß ungesäumt
und mit alter Energie diesem Problem auf den
Leib gerückt wird . Der gute Wille der Orts¬
gruppe Leipzig bleibt leider in Halbheiten stecken.
Er verlangt nämlich neben einem neuen Arbeits-
beschafsungsprogramm auch den freiwilligen Ar¬
beitsdienst . Auch der Hauptvorstand der christ¬
lichen Bauarbeiter legt einen Antrag vor , der sich
mit dem freiwilligen Arbeitsdienst befaßt und ge¬
rade dieser Antrag zeigt deutlich, daß diese Form

des Arbeitsdienstes beträchtliche Gefahren für die
Arbeiterschaft in sich birgt . Ganz mit Recht weist
Albert Votz in seinem Aufsatz im „ Zentralblatt
der christlichen Gewerkschaften" vom 1. September
1932, wenn auch verschleiert, ebenfalls darauf hin.
Wenn er darlegt , wie ungeeignet der freiwillige
Arbeitsdienst ist, die Gesamtheit der jugendlichen
Arbeitslosen in Beschäftigung zu setzen, so muß
eben ein anderer , erfolgversprechender Weg be¬
schatten werden.

Wir Nationalsozialisten haben den einzig gang¬
baren Weg, nämlich die Arbeitsdienstpflicht er¬kannt.

Die christlichen Gewerkschaften können ihm ei¬
gentlich gar nicht so sehr abhold sein. Gewiß,
sie empfinden gewisse Hemmungen , die auf der
leidigen Konkurrenzfurcht vor den freien Ge¬
werkschaften basieren , aber sind denn die Gewerk¬
schaften Selbstzweck oder sind sie nicht vielmehr
berufen , die deutsche Jugend vor den verheerenden
Folgen der Untätigkeit zu retten?

Der freiwillige Arbeitsdienst kann nur einem
Bruchteil der beschäftigungslosen Jugend helfen
und er erfordert jetzt schon Schutzvorschriften für
die in Tariflohn stehenden Arbeitnehmer.

Weshalb nicht gleich ganze Arbeit , weshalb nicht
gleich die Arbeitsdienstpslicht , die ja im Interesse
der deutschen Arbeitnehmerfchaft und im erzieheri¬
schen Interesse der Jugend doch kommen wird und
kommen muß?

Arbeitsbeschaffung ! Zwei im Verbandsleben
der christlichen Gesamtgewerkschaften recht ein¬
flußlose kleine Gruppen haben das verlangt , wo¬
nach sich alles sehnt : Arbeit . Der Antrag des
Kartells Bingen spricht noch aus , daß mit einer
intensiven Besiedlung des politisch gefährdeten
Ostens endlich Ernst gemacht werden müsse. Das
ist ein zwar noch schwacher, aber immerhin ein
Hoffnungsschimmer , daß in den Kreisen der Ar¬
beiterschaft der Gedanke festen Fuß fassen wird,
wie notwendig die Siedlung für das schaffende
Deutschland ist und es ist ja nur noch ein Schritt
zu dem anderen Gedanken , daß die ungeheuren
Oed- und Moorflächen in Deutschland fruchtbar
und der Volksernährung dienstbar gemacht wer¬
den müssen.

Wenn die Ortsgruppe Leipzig vorschlägt , daß
die Kostendeckung der Arbeitsbeschaffung auf dem
Wege der Erfassung der Gewinne aus Dividen¬
den, Aufwandsentschädigungen und Pensionsab¬
zügen erfolgen soll, so scheint sie der Meinung zu
sein, daß die Arbeitsbeschaffung nur über die In¬
dustrie erfolgen soll, also das , was Herr von Po¬
pen ebenfalls Plant ; man braucht nicht näher dar¬
aus einzugehen ; fest steht, daß die Schützlinge der
Papenschen SubventionsPolitik ihre Tantiemen
und Dividenden nicht in Tausch für die 40V RM.
Kopfgelder gehen werden , sondern das eine neh¬
men und das andere dazu behalten werden.

Die Arbeitsbeschaffung kann nur Erfolg haben,
wenn sie sich in erster Linie auf die Wiederher¬
stellung der Häuser , auf eine großzügige Siedlung,
aus Straßenbauten und aus Bodenverbesserung er¬
streckt. Und ihre Kostendeckung wird erfolgen
müssen zunächst auch durch die dadurch ersparten
Arbeitslosenunterstützungsbeträge , durch den auto¬
matisch erfolgenden Mehreingang von Lohnsteuern,
Gewerbesteuern , Umsatzsteuern; sie wird auch spä¬

terhin gewährleistet sein durch den Erlös aus dem
fruchtbar gemachten Boden.

Es ist in diesem Rahmen nicht uninteressant,
auf verschiedene Anträge hinzudeuten , die sich auf
Kapital - und Steuerflucht , auf Kapitalfehlleitung,
auf Kapitalverschwendung , auf die verantwor¬
tungslose Spekulation mit volkswirtschaftlichen
Gütern , auf Preisbildung und den Mißbrauch der
wirtschaftlichen Machtstellung usw. beziehen.

Alle diese angeblichen Auswüchse des libera-
listisch-kapitalistischen Systems sind naturnotwendige
Ergebnisse dieser Wirtschaftsordnung und können
nicht durch irgendwelche Hilssgesetze unterbunden
werden.

Alle die Versuche sind ebensoviele Schläge ins
Wasser und eine unnütze Vergeudung gewerk¬
schaftlicher Kraft . Und wenn man in der Menge
der gestellten Anträge den liest, der den christlichen
Gewerkschaftskongreß auffordert , der Bildung von
Betriebszellen mit Nachdruck entgegenzutreten , so
sollte dies den christlichen Gewerkschaftsführern ein
Fingerzeig sein, daß die Arbeiterschaft mit der
Tätigkeit der Gewerkschaften unzufrieden ist.

Die Arbeitnehmerschaft wünscht und braucht eine
Umstellung der Gewerkschastsmcthoden . Sie will
den nationalen Sozialismus und sie weiß, daß das
Herumdoktern am heutigen System ganz zwecklos
ist.

Wenn wir die Tagesordnung des christlichen Ge¬
werkschaftskongresses in bezug auf das Thema
„Arbeitsbeschaffung " einer sachlichen Betrachtung
unterzogen haben , so deshalb , weil wir dringend
wünschen müssen, daß er seine ganz klare Stellung
aufzeigt.

Es wird nicht zu umgehen sein, daß er den Bett
liner Wünschen um die Festsetzung der wirtschaft -,
lichen Zielrichtung eine unzweideutige Antwort
gibt und damit wird er auch nicht darüber hin -,
wegkommen, zum Antrag des Hauptvorstandes der
christlichen Fabrik - und Transportarbeiter in be¬
zeig auf die Selbstversorgung (Autarkie ) eindeutig
Stellung zu nehmen . Der Antrag verlangt v<v
der Reichsregierung

„einen den Belangen des Gesamtvolkes dienen¬
den Schutz der nationalen Arbeit . Zugleich
aber auch schärfste Ablehnung einer einseitigen
auf Autarkie hinauslaufenden Zoll-, Handels¬
und Steuerpolitik , die zu einer weiteren Ver¬
schärfung der Arbeitslosigkeit und Schwächung
der innerdeutschen Kaufkraft führt ."
Seit Ende des Krieges haben alle Reichsregie-

rungcn dieser falschen Auffassung gehuldigt . Daß
damit die „Belange " des Gesamtvolkes eine „au¬
ßerordentliche Förderung " erfahren haben , zeigen
die Arbeitslosenzifsern . Was in Ottawa zur
Sprache kam, brauchen die Führer der christlichen
Fabrik - und Transportarbeiter nicht zu wissen . . ,

Sie starren wie hypnotisiert aus den Außen¬
markt , der für die deutsche Industrie sich immer
mehr absperrt , aber nicht deshalb , weil in Deutsch¬
land autarkisiert wird ; umgekehrt wird ein Schuh
daraus . Wir werden zwangsläufig dazu kommen,
den Binnenmarkt als hauptsächlichstes und erstes
Absatzgebiet für unsere Produkte ansehen zu
müssen.

Und es ist ein Gebot der Stunde für die Ge¬
werkschaften, sich darauf umzustellen.

Der Schutz der rationalen Arbeit ist dann ge¬
währleistet , wenn wir dem schaffenden Volk das
Recht aus Arbeit bringen und wenn wir damit
jene Arbeiten verrichten lassen, die in Hülle und
Fülle der zur Untätigkeit verdammten Hände der
deutschen Volksgenossen harren . Reichert - .

8o vlsls kungsi 'n, klspn V. Î spsnl
„Die Arbeitslosigkeit geht langsam zurück."

So verkünden die offiziellen Communiques.
Und sie haben recht , diese Verlautbarungen,
nur vergessen sie ein paar Worte . Und sie
heißen : — in den Statistiken der Arbeitslosen¬
versicherung.

In Wirklichkeit Nämlich steigt die Arbeits¬
losigkeit rapid weiter , aber die Reichsregierung
hat ein wundervolles Mittel entdeckt, nicht all¬
zuviel von diesem Anwachsen der Not und des
Hungers und des Elends in Deutschland zu
spüren : sie hat bekanntlich die aus der Arbeit
Getriebenen in drei Kategorien geteilt , in die,
die Arbeitslosenversicherung empfangen — das
sind die , die in den Büchern des Reichsetats er¬
scheinen —» in die Krisenfürsovgeberechtigten
und in die Wohlfahrtsempfänger . Und je län¬
ger die Not dauert , desto weniger werden die,
die Arbeitslosenunterstützung beziehen . Para¬
dox ? O nein , sie fallen nur , je weiter das
Elend fortschreitet , nicht mehr dem Reich , son¬
dern den Gemeinden zur Last.

So ergibt sich für Juni bis August 1932
folgendes erschütterndes Bild:

Versicherung Krisenfürsorge Wohlfahrt
31. 5. : 1076 364 1 581678 2 090 982
31. 7. : 757 395 1 353962 2 224 000
31. 8. : <689 000 1 298 000 3 016 000

Don den 5V4 Millionen erhalten also nur
noch knappe 13 Prozent Unterstützung . Der Ge¬
danke einer Arbeitslosenversicherung ist damit
vernichtet . Aber weiter ! Bereits am 31. Juli
wird zugegeben , daß über 1 Million überhaupt
keinerlei Unterstützung bekommen — am 31.
August sind es bereits über 1 Million 200 000!
Vergeblich wird man sich den Kopf zerbrechen,
wovon eigentlich diese Elendesten der Armen
ihr Leben fristen . Keine Statistik des Herrn
v. Papen aber berichtet die Zahl der unsicht¬
baren Arbeitslosen , die infolge der reaktionärenf
und antisozialen Notverordnung vom 14. Jmu
aus der Statistik ausgeschieden sind , kein«
Statistik auch nennt die hungernden Klein¬
rentner , Kriegsopfer , Kleingewerbetreibenden^
Witwen und Waisen.

Die Arbeitslosigkeit wird deshalb nicht we¬
niger , weil Herr von Papen , nach Art dess
Vogel Strauß , das graue Elend aus seinen!
Statistiken verbannt . Kein Fingerspitzchenj
Not vergeht dadurch , nur die offiziellen Sta¬
tistiken werden , vorsichtig ausgedrückt , da¬
durch „richtiger ".

5Vs Millionen zugegebene Arbeitslose , IP4'
Millionen dazu , die keinerlei Hilfe erhalten,
dazu 2 Millionen , die in keiner Statistik er¬
scheinen , dazu 2 Millionen , die „selbständig"
hungern dürfen , ohne Patronanz des Staa-

Si -Is» sn rtts S w
Bon Otto Pfeifer , M . d. B.

Amsterdam , 17. 9. 1932.

Liebe Parteigenossen!
Am Mimooch abend bin ich glücklich hier ge¬

landet . An der Bahn holte mich der Führer der
Sportgruppe Holland (ähnlich unserer SA ) ab
und brachte mich znm Landesgruppenleite«
Pg . P ., bei dem ich eine gastfreie Aufnahme
gefunden habe . Da mein eAcr Vortrag erst
am Donnerstag abend in Amsterdam sein sollte,
halte ich genügend Zeit , mich schon vorher ein
bischen umzusehen . Es war mir besonders tn-
tere sant , diesmal bewußt als Nationalsozialist
unterwegs zu sein . Bei meinen früheren Aus¬
landsreisen stand ja immer das Geschäft im
Vordergrund und man hatte wenig Zeit für
vciu persönliche Dinge und auch die Erinne¬
rungen an meinen ersten Amsteroamer Aufent¬
halt sind doch anderer Natur . Besonders fällt
Mir auf , daß man trotz des schlechten Geschäftes
Mich hi . r tu Holland nicht die verzweifelten,
hoffnungslosen Gesichter steht , die leider so
charakteristisch für das heutige Deutschland sind.
Es gibt auch hier viel Erwerbslose , vor allen
Dingen an Schiffahrtsplätzen und in Industrie-
gegenden , aber es ist etwas anderes als bei
uns . Mehr Ruhe , mehr Sicherheit , mehr Hoff¬
nung . Interessant ist immer wieder , daß det
Holländer nicht sofort fragt , was macht die
Lage in Deutschland und er bei dieser Frage
Licht etwa rein aus Freundschaft oder beson¬
derem Mitgefühl zu Deutschland die Frage
stellt , sondern bei ihm stets die Schlußfolgerung
lautet , na dann werden die Geschäfte immer
»roch nicht besser, falls er eine negative Ant¬
wort erhält . Man spürt hier so recht , wie
«bhängig die gesamte Wirtschaftslage der um
Deutschland liegenden Staaten vom Wohler¬
gehen der deutschen Nation ist . Allein die Not¬
verordnung , daß kein Geld ausgeführt wer¬

den darf , hat das Geschäft hier erheblich
beeinträchtigt und so können Sie die Beispiele
zu Dutzenden finden.

Aber ich will Ihnen auch vor allen Dingen
von unseren Deutschen etwas schreiben , von
ihrem Kamps , ihrem Glauben , ihrer Hoffnung.
Um allen falschen Gedanken vorzubeugen , möchte
ich gleich vorweg betonen , daß die schon ziem¬
lich beachtliche nationalsozialistische Bewegung
eine rein deutsche Angelegenheit ist Um die
holländischen Belange geht es nicht . Die Deut¬
schen sind sich vollkommen bewußt , daß sie
Gäste in einem freien Lande sind und sich
entsprechend aufzuführen haben . Die Zusam¬
menkünfte sind daher auch immer geschlossen
und nur geladene oder eingeführte Volksge¬
nossen haben Zutritt . Diese selbstverständliche
Beachtung der Gesetze des Gastlandes haben,
wie mir versichert worden ist , auch eine gute
Zusammenarbeit mit den Behörden zu« Folge.
Traurig ist nur , wie wenig Verständnis die
amtliche deutsche Vertretung für die Bewegung
hat . Als s. Zt . der Leiter der Ausländsabtei¬
lung der NSDAP vor einem geladenen Kreise
sprach, war auch der deutsche Konsul geladen.
Ebenso auch noch Konsule einiger andeE
Staaten . Auf einen Wink des deutschen Kon¬
sulats sind aber die Herren bis auf eine
Ausnahme alle nicht erschienen . Wenn man
Ebenso auch noch Konsuln einiger anderer
erlebt , so könnte man sich schämen , das; die Be¬
hörden noch nicht einmal im Auslande , wo
doch wir in erster Linie Deutsche sind , sich
so, gelinde gesagt , verständnislos den besten
deutschen Kräften gegenüber zeigen . Es sind
hier noch die gleichen Verhältnisse , wie vor
dem Kriege an den Konsulaten . Da merkt
man nichts von veränderten Verhältnissen . Ja,
man hat sich sogar folgendes geleistet . Im „Te-

legraaf ", einer unter absolut französischem
Einfluß stehenden Zeitung gelang es dem Pro¬
fessor dK Lonter einmal einen Artikel gegen
Versailles zu veröffentlichen . Dieser Professor
trat bis zu seinem Tode auch sonst mannhaft
gegen die Schande von Versailles auf . Als
er kürzlich beerdigt wurde , war unter dem
Trauergefolge kein  Vertreter des amtlichen
Deutschlands . Man nahm vom Tode dieses
ehrlichen Kämpfers für Ehre und Recht seitens
des offiziellen Deutschlands keine Kenntnis.
Es ist dann natürlich nicht zu verwundern,
wenn es sich andere verkneifen , für uns einzu¬
treten , denn wir scheinen es gar nicht zu wün¬
schen. Daher fordern die Ausländsdeutschen die
Wiederherstellung der Volksgemeinschaft unter
den Deutschen , einschließlich der berufenen Ver¬
treter der deutschen Belange im fremden Lande,
die wirklich « Führer sein müssen , Menschen

>mit warmen Herzen , die Verständnis für die
Nöte ihrer Landsleute haben und den Charak¬
ter besitzen, die deutschen Belange so zu ver¬
treten , daß man wieder Achtung vor Deutich¬
land hat . Als ich vor dem Gebäude des Ge¬
neralkonsulats unseres Landes stand , hatte ich
Wohl einen guten Eindruck von dessen Größe,
aber das war auch alles . Im Gegenteil , es
Wehte bürokratische Luft heraus und man
koinfte sich des Eindruckes nicht erwehren , die
Männer , die da saßen , arbeiteten nicht aus
Liebe zur Sache , sondern , weil es eben „ a u ch
eine"  Möglichkeit ist, um als Beamter sein
Geld zu verdienen.

Und nun noch kurz zu unseren Parteige¬
nossen . Begeisternd ist immer wieder das gren¬
zenlose Vertrauen zum Führer , die heiße Liebe

, zum Vaterland . Und Welche Schichten sind es,
die hier sich zur deutschen Sache bekennen?
Angestellte und Arbeiter in erster Linie und
nur wenige von den sogenannten Bessersitu-
ierten . Man könnte bittere Betrachtungen da¬
rüber anstellen , aber wir haben es in Deutsch¬
land genau so, daß Deutschlands ärmster Sohn zu¬

gleich sein treuester ist . Und es muß immer wie -,
der hervorgehoben werden — wir wollen nur
die Deutschen zusammenfassen und sie der Hei¬
mat erhalten . Wir treten nur an die deutschen
Volksgenossen heran , um ihnen das zu ver¬
mitteln , was wir unter Volksgemeinschaft ver¬
stehen . Ein Einmischen in holländische Be¬
lange kommt auf keinen Fall in Frage.

Interessant ist, daß auch hier der Jude mit
erheblichem Eifer gegen uns wühlt . So hat
er schon wiederholt den Wirten mit Bohkott ge¬
droht , die uns die Versammlungslokale zur
Verfügung stellten ! Genau wie in der Heimat —
und es mußte schon wiederholt umgezogen wer¬
den . Es gibt in Amsterdam bei einer Ein¬
wohnerzahl von rund 800 000 annähernd 200 000
Juden . Es werden rund 30 000 Deutsche ge¬
zählt , außerdem geben sich noch 20 000 Juden!
als Deutsche aus . Sie ermessen so am besten
selbst, einen wie schweren Stand die National¬
sozialisten gerade hier haben . Um so anerken¬
nenswerter , was geleistet worden ist . Alan hat
jetzt sogar eine eigene Geschäftsstelle , ein ganzes
Haus , und die Mittel sind wirklich knapp

Für heute noch einen Beweis , wie sich die
Juden gegenseitig die Bälle zuwerfen . Gestern,
erschien im „Telegraaf " ein Artikel von dem
berüchtigten Heinrich Mann , der ja in Brüssel
leben soll . Selbstverständlich an hervorragender
Stelle . Ein ganz übles Pamphlet , welches
alles in allem die Sozialdemokratie und die
Demokraten und ihre Weltanschauung , soweit
man davon überhaupt sprechen kann , als die
Sieger der kommenden Entwicklung hinstellt.
Wir Nazis kommen entsprechend dabei weg.
Solche Artikel gegen das echte Derrtsche , aus
deutscher Feder , sind schon oft gedruckt worden
und dann kommen unsere jüdischen Gazetten in
Deutschland daher und drucken das Geschmiere
ab unter dem Titel : . wie das Ausland
denkt"



teS — dazu die Familien , das ergibt , schlecht
gerechnet , 22 Millionen Menschen in Deutsch¬
land , die Hirn gern ! Knappe 700000 davon er¬
halten Arbeitslosenversicherung , 22 Millionen
— so viele hungern , Her « von Papen!
Wissen Sie das?
Kein einziger wird von Ihren Stcueran-

Bechnungsscheinen satt gemacht , die nur ein

In den Presseausführungen zu der neuen
Notverordnung ist jetzt stärker als je die Rede
davon , daß diese Notverordnung in erster Linie
den kleinen und mittleren Betrieben zugute
kommen soll, also dem Handwerk und Gewerbe.

Es lohnt stich nun zweifellos , daraufhin ein¬
mal die geplanten Maßnahmen etwas stärker
unter die Lupe zu nehmen . —

Ganz abgesehen von der Gefährlichkeit , ei¬
tlem Berufsstande einseitig  Vergünstigun¬
gen zu gewähren — sind doch einerseits alle
Wirtschaftszweige auf Gedeih und Verderb mit¬
einander verbunden und andererseits derartige
Vergünstigungen letzten Endes fast immer nur
Mrs Kosten anderer Erwerbszweige zu erzie¬
len — ist mit dem besten Willen aber auch
Nicht einzusehen , wo nun eigentlich die Vorteile
für den Handwerkerstand in dieser Notverord¬
nung liegen sollen.

Die Beschäftigungspramie,  welche
der Einführung der verkürzten Arbeitszeit einen
starken Antrieb geben soll , stellt oberflächlich
betrachtet eine einseitige und daher allein
schon abzulehnende Vergünstigung für das Ge¬
werbe dar . — Bei näherer Betrachtung aller¬
dings muß festgestellt werden , daß diese Be-
schästigungsprämie sich zum Schaden des Hand¬
werks auswirken kann . — Angenommen , ein
Betrieb mit bisher 5 Arbeitern a 48 Stunden
pro Woche stellt sich nun auf 8 Arbeiter L 30
Stunden um . — In beiden Fällen betragen die
Gesamtlohnstunden pro Woche 240 . — Hier¬
durch wird allerdings erreicht , daß für die Ge
weinden in der Krisen - und Wohlfahrtsunter¬
stützung eine Erleichterung bzw. Entlastung ein¬
tritt , welche aber in gleicher Höhe auch gleich¬
zeitig die Gesamtkaufkraft schmälern wird , da
jetzt der Konsum der 8 Arbeiter nicht mehr be¬
trägt als der vorher beschäftigten 5 Arbeiter.
Hierzu kommt , daß nun aber die bisherige Un¬
terstützung der 3 Neubeschäftigten seitens der
Gemeinden wegfällt und wird dadurch also die
Gesamtkonsnmkraft geschmälert werden . Für die
Gesamtwirtschast muß diese Maßnahme natürlich
einen Rückschlag statt Belebung bedeuten.

Bei den Steuer gutscheinen  hundert es
sich um eine Vorausbelastung der Reichssteuer¬
haushalte für die Jahre 1934—1938, welche sich
irr ihrer Auswirkung nicht nur für die Gesamt¬
wirtschast , sondern vor allen Dingen für die
Währung äußerst gefährlich gestalten kann . Es
ist doch mit dem besten Willen noch nicht abzu¬
sehen, Wie die Wirtschaft sich in den nächsten
Jahren entwickelt , und ob das Reich dann über¬
haupt in der Lage sein wird , uns jährlich ca.
600 000 RM . an Steuereingängen verzichten zu
können.

Fraglos wäre es eine positive Erleichterung
für Handwerk und Gewerbe gewesen, wenn die
Hanszinssteuer nrit unter diese Regelung der
Steuergutscheine gefallen wäre , einerseits un¬
mittelbar , da fast jeder Handwerker Besitzer ei¬
nes Althauses ist , und andererseits mittelbar , do
der Wett dieser Steuergntscheine , sofern diese
Vergünstigung von der Vornahme von Repara¬
turen am Althausbesitz abhängig gemacht worden
wäre , den Arbeitsmarkt ganz erheblich beleben
würde . Leider ist aber die Hauszinssteuer nicht
mit in das Programm dieser Steuergntscheine
einbezogcn und daher auch von dieser Maß¬
nahme für Handwerk und Gewerbe nicht allzu
Viel zu erwarten.

Ueber die Gefährlichkeit der reichsseitigen
Einwirkung auf den teilweisen Abbau der Ta¬
rifverträge braucht nicht besonders hingewiesen
zu werden . Die letzten Jahre haben immer auss
neue bewiesen , daß die Kämpfe um Tarifver¬
träge der Wirtschaft keinen Nutzen , sondern nur
Schaden bringen.

Wenn die Bürgersteuer,  welche an sich
ja nur bis Mitte dieses Jahres geltend war,
nun — allerdings in etwas erleichterter Form
— bis Ende dieses Jahres weiter erhoben wer¬
den soll , so ist auch hierbei nicht einzusehen , wo
in der Einführung einer neuen bzw. der Wetter¬
führung einer bereits abgeschafften Steuer ein
Vorteil für das Handwerk zu suchen ist.

Zu den geplanten finanzpolitischen Maß¬
nahmen ist noch folgendes zu bemerke « . Be¬
kanntlich soll zugunsten der Wirtschaft eine Kre-
b-itausweitnng vorgenommen werden , welche sich
Über, wie Herr Reichsbankpräsident Dr . Luther
aus dem Genossenschaststag in Dortmund aus¬
führte , nur auf kurzfristige  Kredite bezieht
Daß durch kurzfristige Kredite Handwerk und
Gewerbe aber nicht belebt werden können ^ ist
ohne weiteres klar . Man muß hierbei berück-
sichtigen , daß mit solchen kurzfristigen Kredite«
keine Häuser erbaut werden können und dem
Baugewerbe als Schlüsselgewerbe in außer¬
ordentlich hohem Maße langfristig « Da»

Handclsobjekt für die Börse sind , und ein
Geschenk an die Großbanken . Im Namen eines
22millionenfachen Hungers spricht die national¬
sozialistische Freiheitsbewegung , — glauben Sie
noch immer , Herr von Papen , daß Sie Deutsch¬
land repräsentieren ? — Haben Sie eigentlich
schon einmal gehungert , Herr von Papen ?. >

lehen in Form von Hypotheken fehlen.
Nur mit hypothekarischen Darlehn zu einem

der heutigen allgemeinen Lage angepaßten und
für den Baulustigen tragbaren Zinsfuß — ca
21 / 2 — 31/2  v . H . p . a . — ist das Baugewerbe und

damit das gesamte Handwerk und Gewerbe wie¬
der in Gang zu bringen . Würde die neue Not¬
verordnung eine solche Zinssenknng ausgespro¬
chen haben und in Verbindung hiermit die Er¬
weiterung des Kreditvolumens durch solche hy¬
pothekarischen Darlehen vorgesehen haben , so
könnte mit Recht von einer Bessergestaltung der
Lage des gewerblichen Mittelstandes gesprochen
werden.

Außerdem ist hierbei noch zu berücksichtigen,
daß eine derartige Kreditausweitung ohne jede
Gefahr für unsere Währung erfolgen kann , da
hierbei fast restlos jede Mark in Arbeitslohn
umgesetzt wird und damit unserer Wirtschaft zu
gute kommt und durch Schaffnung neuer Werte
die neuen Kredite hundertprozentig gedeckt wer¬
den.

Als Folge der allgemeinen Kreditnot gerade
in Handwerkerkveisen ist damit zu rechnen , daß
die dem Handwerker seitens des Finanzamts
auszuhändigenden Steuergutscheine sofort nach
Erhalt in bares Geld umgesetzt werden . Dieses
kann entweder durch Verkauf an der Börse ge¬
schehen oder aber durch Verpfändung der Steuer¬
gutscheine an die Banken zur Deckung eines
aufzunehmenden Kredits . In beiden Fällen er¬
leidet der Handwerker hierbei aber erheblichen
Schaden »' im ersteren als der Kurs ftrr diese
Gutscheine jetzt schon mit ca . 90 v. H. genannt
wird und im zweiten Fall , da die aufzunehmen¬
den Kredite mit mindestens 10 v. H., also 6
v. H. höher als das Agio , mit welchem die Gut¬
scheine ausgestattet find , verzinst werden müssen.

Hieraus ist ohne weiteres zu ersehen , daß letz¬
ten Endes nicht Handwerk und Gewerbe , son¬
dern vor allen Dingen die Hochfinanz , also die
Banken , den Vorteil aus dieser Maßnahme zie¬
hen werden . Die feste Haltung der Börse,
welche ja immer als Stimmungsbarometer der
Wirtschaft bezeichnet wird , legt hierfür bereits
ein beredtes Zeugnis ab , wittert man hier doch
schon ein gutes Geschäft für die Banken und
Börsen.

Zusammenfassend kann noch kurz bemerkt wer¬
den , daß die Aussichten für Handwerk und Ge¬
werbe auch nach der Notverordnung keine allzu
rosigen sind, da man es immer noch nicht ge¬
wagt hat , das Grundübel unserer heutigen Wirt-
schaftsmisere , die hohen Zinslasten , zu beseitigen.
Nur eine radikale Zinssenkung in Verbindung
mft der Erweiterung des Kreditvolumens durch
langfristige hypothekarische Darlehn kann für
Handwerk und Gewerbe bessere Zeiten herbeifüh¬
ret Erst eine solche Maßnahme ist in der Lage,
die das Handwerk so außerordentlich drücken¬
den steuerlichen und sozialen Lasten abbauen zu
können und damit den Grundstein zu legen für
eine dauernde Besserung der Lage des handwer-
kerlichen und gewerblichen Mittelstandes und
damit letzten Endes unserer gesamten Volksge¬
meinschaft.

Den Arbeitnehmern könne nur das BüridnkU
der nationalen und sozialen Kräfte helfen . Hinter
der Parlaments - und -Parteienfront hebe sich deut¬
lich eine dritte Front ab . So , wie im DHBi,
der völkische und soziale Gedanke verbunden wäre-,
müßte in Deutschland der nationale mit dem so¬
zialen Gedanken verbunden werden . Daran könne
keine Reaktion und keine Regierung Papen etwas
ändern . Das neue Deutschland würde ein sozia¬
les Deutschland , aufgebaut aus den Kräften eines
gesunden Volkstums , sein.

Der statte Beifall zeigt, wie sehr die DHV .-Mit-
glieder mit den Ausführungen ihres Geschäfts¬
führers übereinstimmten.

MS / ^ USSPNSLNT
In der darauffolgenden regen Aussprache nahm

n. a . Diplomvolkswirt Westermann das Wort,
um darzulegen , welche „sachverständigen " Kreise
bei der Entstehung dieser letzten Notverordnung
mitgewirkt hätten . Ursprünglich habe die Regie¬
rung ein Programm gehabt , das mit Aussicht auf
Gelingen in die Tat hätte umgesetzt werden kön¬
nen . Mit einer Summe von fast drei Milliarden
sollte zum größten Teil über den Weg der Land¬
wirtschaft ein großzügiges Arbeitsbeschaffungs¬
programm durchgeführt werden . Zinssenkung,
staatliche Kreditbeauffichtigung seien weitere Teile
dieses Programmes gewesen. Sofort seien aber
Industrie , Großhandel und Banken auf dem Plan
gewesen, um dieses ihnen nicht zusagende Pro¬
gramm zu bekämpfen.  Der Reichswirtschafts¬
minister , der ursprünglich von der Notwendigkeit
der geplanten Maßnahmen voll und ganz über¬
zeugt war , sei leider den konzentrischen Angriffen
dieser Kreise, die sich zuerst mit Hilfe der In-
dustrieführer Bosch, Krupp und Silverberg und
des Wirtschaftssachverständigen Hugenberg den
Kanzler gefügig gemacht hätten , erlegen . Ein
Vertreter des Industriekapitals und ein Vertre¬
ter der internationalen Bankwelt
seien die berufenen Berater der Regierung bei
der Schaffung dieser Notverordnung gewesen,
daher auch ihre leider einseitig „aufbauende"
Tendenz . Nicht das Wohlergehen des gesamten
Volkes sei Leitstern bei den Beratungen gewesen,
sondern man habe sich lediglich nach den Wünschen
derer gerichtet, die da glauben , mit weiteren
Subventionen aus Steuergeldern ihre verschulde¬
ten Betriebe wieder flottmachen zu können.

Nicht „Gemeinnutz vor Eigennutz " sei der
Grundzug der Notverordnung — wie der Reichs¬
kanzler in seiner Münster -Rede betont habe, son¬
dern im Gegenteil , der Eigennutz und das per¬
sönliche Gewinnstreben seien gerade durch diese
Notverordnung erneut wieder aufs Pferd gesetzt
worden . Die Verordnung sei ein Rückfall in den
krassesten Wirtschaftsliberalismus , den wir schon
glaubten überwunden zu haben . Während das
Volk auf die große" befreiende Tat warte , die es
vom Gang der Weltwirtschaft mit ihrem börsen-
mäßig beeinflußten Auf und Nieder frei mache,
während überall planwirtschastlichen Gedanken
Raum gegeben würde , habe die Regierung nichts
anderes zu tun gewußt , als mit ängstlicher Hast
die ihrer Meinung nach notwendigen Vorberei¬
tungen zu treffen , um an dem erhofften Wieder¬
aufstieg dieser Weltwirtschaft teilnehmen zu kön¬
nen . Wieder sei das Volk nicht auf eigene Kraft
gestellt, sondern erneut in Abhängigkeit von inter¬
nationalen Wirtschaftsmachern gebracht worden.
Der anerkanntermaßen Lberkapitalisierten Indu¬
strie würden nochmals 214 Milliarden Kapital
eingepumpt , eine Summe , für die vor allem ab-
satzmäßig absolut keine Verwendung da sei, wes-
halb das Geld auch aller Wahrscheinlichkeit nach
nur zur Abdeckung der Bankschulden Verwendung
finden werde. Es sei absurd , anzunehmen , daß
Arbeitnehmer , denen man auf Grund der Not¬
verordnung ihr ohnehin schon kümmerliches Ein¬
kommen um ein weiteres Fünftel kürzen wolle, mit
dieser „erhöhten " Kaufkraft zum „Ankurbeln " zu
kommandieren wären . Das gerade Gegenteil werde
eintreten ; Betriebe , die bisher noch Aufträge hat¬
ten , speziell in der Textilindustrie , würden in Zu¬
kunft zum Erliegen kommen, da sich bei dem zu
erwartenden geringeren Einkommen jedermann
Neuanschaffungen reiflich überlegen werde.

Nsnn von I>sp «n kaklet mit
seinen psnson

Statt Verlagerung des Kapitals auf die Land.
wirtschaft , der Weg, der allein die Rettung ver-
bürge , beschreite Papen mit seiner Notverordnung
den genau gegenteiligen und deshalb auch nicht
zum Ziele führenden Weg. Papen scheine vor
seinem eigenen Mut bereits Angst zu bekommen,
denn anders sei sein Hilferuf an die Ar¬
beitgeber,  ihn ja nicht im Stiche zu lassen,
nicht zu verstehen. Und wenn man die „Berg-
Werkszeitung", das Sprachrohr der rheinisch-
westfälischen Industrie daraufhin durchsehe, so
findet man dort , daß die „Geister", die den
Kanzler zu diesem „Aufbauprogramm " über-
redeten , sich auch schon wieder von den Folgen
ihrer Tüchtigkeit drücken wollen. Das Blatt meint,
daß man bei einem Mißlingen des Plans auf
keinen Fall die Arbeitgeber verantwortlich machen
könne. Und sie hätten recht, diese Herren , dem
Volk gegenüber verantwortlich sei einzig und
allein die Regierung in der Person ihres Füh¬
rers , des Reichskanzlers von Papen . Nachdem
er sich von der Last des unbequemen Reichstags
befreit habe und die Verantwortung für sein Tun
hiermit selbst trage , so hafte er dem Volk mit
seiner Person;  und sollte sich herausstellen,
daß weitere Milliarden Volksvermögen nutz¬
los vertan find, so werde sich sür diese Tat auch
der Richter finden.

Au§ clsm V̂ sgs 2un
socialen Knsektsekstt

Die Mitarbeiter des DHV . traten in Bremen
zu einem statt besuchten Führerrat zusammen,
in dem Geschäftsführer Nielson zur Regierung
Papen und zu der letzten Notverordnung Stel¬
lung nahm . Der DHV . hat seine Mitglieder
nicht zu einem Protest zusammengerufen ; weil ein
Protest von einer Regierung , die sich den Stahl¬
helm über beide Ohren zöge, nicht gehört würde.
Wenn der Führerrat sich mit einer Kritik  be¬
gnügen müsse, trüge die Regierung die Schuld
daran . Reichskanzler Papen hätte es verstanden,
die Mitarbeit der Gewerkschaften zu verhindern,
dem Einfluß der reaktionären Schwerindustrie
und der Hugenberg -Kreise jedoch Tor und Tür ge¬
öffnet . Der Plan der Regierung , die Arbeits¬
losigkeit zu beheben, könnte , wenn er gut durch¬
dacht und begründet sei, durch Kritik gefördert
werden . Die Regierung hätte aber durch die Auf¬
lösung des Reichstags ihrem Wirtschaftsprogramm
den Todesstoß versetzt. Niemand wünsche die Be¬
hebung der Arbeitslosqn -Not sehnlicher als die
Gewerkschaften, die selbst unter der Not ihrer
arbeitslosen Mitglieder leiden müßten . Wenn
man sich mit dem Plan der Reichsregierung aus¬
einandersetzen will, wird man alle nationalen und
christlichen Phrasen in den Auslastungen der
Reichsregierung , die wir nur als Ausreden der
Ministerialbürokratie für ihre verschleierte Dik-
taturherrschaft ansehen, unberücksichtigt lasten.
Die Reichsregierung will die Ankurbelung der
Wirtschaft über den Unternehmer versuchen und
stellt zu diesem Zwecke den Unternehmern
2l4, Milliarden zur Verfügung ; davon soll Arbeit
geschafft werden . Gleichzeitig  soll eine
Lohn- und Gehaltssenkung dem Arbeit¬
nehmer  bis zu 27 Prozent seines ohnehin schon
geschmälerten Einkommens rauben . Der innere
Widerspruch des Papen -Plans besteht darin , daß
Papen einerseits die DeflationsPolitik beenden
will und andererseits durch Lohnsenkungen die
Deflationswirkungen auf dem Markt verstärkt.
Mehr  Produktion auf der einen Seite und
Schmälerung der Kaufkraft  mit Ein¬
engung des Marktes auf der anderen Seite , muß
dazu führen , daß der Wirtschaftsplan nach kurzer
Zeit scheitert. Wenn die Reichsregierung behaup¬
tet , daß eine Schwächung der Kaufkraft nicht
eintritt , so ist zu erwidern , daß in der Praxis
zwar im einzelnen Betrieb eine Erhöhung der
Lohnsumme erfolgen kann , auf dem Mattt sich je¬
doch die im Einzelbetrieb erreichte stärkere Lei¬
stungsfähigkeit so auswirkt , daß andere Firmen
ihr Personal wieder entlasten müssen. Der unbe¬
dingte Glaube des Reichskanzlers an das Un-

Hn Bremen würden lediglich die Einheitspreis¬
geschäfte und die Warenhäuser die Notverord¬
nung in vollem Umfange ausnutzen zum Schaden
der Eiuzclhandelsgcschäste . B

Wenn die Regierung einen Ansporn für die Be¬
schäftigung von Arbeitslosen geben will, hätte die
Beschäftigungsprämie vollkommen ausgereicht.

Die sozialpolitische Ermächtigung , die sich die
Regierung noch zu allem Ueberfluß hat geben
lasten, muß den schärfsten .Widerstand aller Ar*

ternehmertum  findet in den Ereignissen der
letzten Jahre leine  Stütze.

Es ist ein Irrtum , anzunehmen , daß unter¬
nehmerische Fähigkeit mit Geld zu erkaufen oder
die unternehmerische Moral mit Geld zu sichern
sei. Es bleibt ei» tragischer Denkfehler des Reichs¬
kanzler , die Wirtschaft mit dem Unternehmer
gleichzusetzen. Wirtschaft , das sind Arbeitnehmer
und Arbeitgeber zusammen , die gleichberechtigt am
gemeinsamen Werk schassen und bei gerechter Ver¬
teilung gemeinsam die Lasten für den Staat und
sür das Volt übernehmen müssen.

Es ist aber weder christlich noch eine gottge¬
wollte Ordnung , Herr von Papen , daß aus dem
Steuertopf , den zum großen Teil auch die Arbeit¬
nehmer gefüllt haben , den Unternehmern 2l4 Mil¬
liarden geschenkt werden und dem Arbeitnehmer
von seinen Hungerlöhnen noch bis zu 27 Prozent
gekürzt werden . Die Steuergutscheine nehmen zu¬
künftige Steuern vorweg . Die Arbeitnehmerschaft
lehnt es ab, den Wechsel einzulösen , wenn der Ar-
beitsbeschaffnngsplan der Regierung scheitern
sollte. Die Reichsregierung hat es leider Unter¬
lasten, Sicherungen gegen den Mißbrauch der
Steuergutscheine zu erlassen, mit dem Erfolg , daß
die Hyänen des Geldmarkts , die Banken,  schon
heute mehr oder weniger darauf hinweisen, daß
es zweckmäßig  ist , zunächst die Bankschulden
mit den Steuergutscheinen zu bezahlen. Unter
dem Motto : „Sozial ist, wer Arbeit schafft", hat
Papen das Programm der Schwerindustrie nach
Auflockerung der Tarifverträge übernommen . Das
Schlagwort von der Auflockerung der Tarifver¬
träge stellt einen Volksbetrug von großem Aus¬
maße dar . Da , wo wirklich eine Starrheit im
Tarifvertragswesen vorhanden sein sollte, haben
sich die Gewerkschaften stets zu einer Reform be¬
reit erklärt . Wenn im Tarifvertrag für den
Ruhrbergbau 100 Arbeitergruppen unterschiedlich
ausgeführt werden , kann man nicht mehr vom
starren Tarifvertrag sprechen. Das Schlagwott
der Tarifauflockerung soll lediglich verschleiern,
daß reaktionäre Arbeitgeber das Tarisvertrags-
wesen überhaupt  abschaffen wollen. Wenn
ein Bergarbeiter im Ruhrgebiet unter Tage bei
vier Feierschichten monatlich 111 RM . verdient,
läßt sich leicht ausrechnen , daß die Durchführung
der Notverordnung den Ruhrbergbau -Arbeiter
zum Verhungern bringt . Zmn anderen kommt
hinzu , daß die Notverordnung durch ihre Ein¬
griffe in das Tarifvertragswesen ein Lohnchaos
in Deutschland hervorruft , daß höchstens zum Er¬
liegen vieler kleinerer und mittlerer Betriebe
führt , die nicht in der Lage sind, die Bestimmun¬
gen der Notverordnung für sich anzuwenden.

beitnehmer hervorrufen . Nachdem der Redner
noch weitere ' Einzelheiten der Notverordnung be¬
handelt hatte , stellte er fest, daß das Steuer-
unrecht  für die Angestellten bleibe, die Arbeits¬
losenversicherung sich zu einem Versicherungs¬
betrug entwickele, der Eingriff in das Tarif - und
Sozialrecht zu einer sozialen Knechtschaft führe . Die
Regierung irre sich, wenn sie annehme , daß
Deutschland sich wieder zu einem Untertauenstaat
entwickeln lagt
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Don einem Bremer Handwerker.
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Aus dem Leben des Neichsjugendsührers

Und das ist nun die Jugend . Verkörpert in
dem von Hitler als Reichsjugendführer einge¬
setzten, 1907 als Sohn des Weimarer Inten¬
danten geborenen Baldur von Schirach , der
schon seit 1924 der Bewegung , seit 1925, also
seit seinem 18. Lebensjahre , der Partei angehört.
Begeistcrnngsfähige , von Vaterlandsliebe durch¬
glühte , energische , tarkräftige , opferbereit «, kurz
sympathische deutsche Jugend.

Es ist erstaunlich , wie diese Jugend sich selbst
eine riesige Organisation , gewissermaßen einen
jungen Staat in dem nationalsozialistischen
Partcistaat ausgebaut hat , wie planmäßig und
sicher in ihm gearbeitet wird , unter freudiger
Einsetzung aller Kräfte und mit welchem er¬
staunlichen Erfolge.

Wenn heute von ca. 110 000 deutschen Stu¬
denten 65 000 bis 70 000 Nationalsozialisten
sind. so i^ ! das , rein organisatorisch gesehen,
in der Tat ein Erfolg . Und daß dieser Erfolg,
sich herleitend von der Person Hitlers , den¬
noch von der Jugend selbst erarbeitet wurde,
gibt sehr zu denken.

Offenbar hat diese Jugend in der Hitlerbe-
wegung etwas gefunden , was ihr bisher ge¬
fehlt hat.

Daß Hitler diesen Widerhall in der Jugend
nicht nrrr verstanden hat , sondern auch zu nutzen
wußte , daß er eine offenbare Begabung , wie
Schirach , herausfand , als Führer sogar in die
Reichsleitung berief , und daß sich endlich dieser
junge Mann so bewährt hat , das alles scheint
ein Zusammenspiel von Kräften zu sein , die
unmöglich auf einem ungesunden Boden wachsen
können und eine Zukunft haben müssen.

Das Jugendreich Hitlers zerfällt in mehrere
Abteilungen , in

1. die Hitlerjugend,
2. den Bund deutscher Mädel,
3. das deutsche Jungvolk,
4. den Nationalsozialistischen Studentenbund.
Jeder Bund hat seinen eigenen Führer . Schi¬

rach, Führer des Studentenbundes , ist gleich¬
zeitig als Neichsjugendführer für alle die über¬
geordnete Instanz.

Er selbst ist dem Stabschef unterstellt.
Schirach wurde in Weimar erzogen , bestand

1927 sein Abitur und studierte in München
Germanistik und Kunstgeschichte . Nebenbei war
er auch schriftstellerisch tätig.

Ganz in der Ideenwelt Hitlers wurzelnd,
der ihn schon als Schüler bei einem Vortrug
in Weimar gefangen und mitgerissen hatte,
schwingt er di« Fackel seiner Begeisterung unter
den Studenten Und versteht es , sie so rasch anzu¬
feuern und Anhänger zu gewinnen , daß es ihm
schon 1927 gelingt , die ersten Studentenkund¬
gebungen an der Universität München mit

Lnemsn Im TslQksn üsp ^ ugvnri
Schon immer in der deutschen Geschichte

ging der Aufbruch der Nation von der Jugend
aus . So ist auch heute die Jugend Vor-
kämpferin  für die Wiederauferstehung der
deutschen Nation . Sie reißt durch ihre Begei¬
sterungsfähigkeit und durch ihre ungeheure
Schwungkraft alles mit sich. Die junge Gene¬
ration , gehärtet durch die Kriegsjahre und
jetzigen Jahre größter Not , bereitet sich vor,
unter Leitung gereifter und bewährter Führer,
die Geschicke des deutschen Volkes in die Hand
zu nehmen . Die Jugend hat als zukünftige
Trägerin der Nation eine äußerst schwere Auf¬
gabe zu bewältigen und trägt zugleich eine un¬
geheure Verantwortung vor der deutschen Ge¬
schichte.

Heute wird Bremen ganz im Zeichen dieser
Jugend stehen . Die drei unterzeichneten größten
deutschen Jugendverbände rufen deshalb die Be¬
völkerung Bremens auf , der Bremer Jugend
herzliche Anteilnahme zu bekunden . Aus allen
HäusernrFahnen heraus!  Am Nachmittag
dieses Tages findet ein Presse -Empfang statt.
Den Höhepunkt wird am Abend eine Kundge¬
bung in beiden Sälen der Centralhallen bil¬
den , auf der Reichsjugendfiihrev Baldur von
Schirach -Münchcn , sprechen wird . Alle natio¬
nalen Jugendbünde sind ebenfalls herzlich ein¬
geladen!

Bremen ! Heute ist der Tag deiner Jugend!
Bereite ihr einen großen und festlichen Tag!
Die Jugend ist das heiligste Gut der NEE

Nitlsnjugvnrl — vunrl «Isulseksi - IVIsrlsI — Osulsekvs Jungvolk

Adolf Hitler als Redner hervorzurufen . Wie
ein Lauffeuer verbreitet sich dann die national¬
sozialistische Bewegung unter den Studenten.
Die organisatorische Tätigkeit nimmt Schirach
ganz in Anspruch — er wird auch Gruppen¬
führer bei der SA , — daß er 1929 das Stu¬
dium aufgibt , um , von Hitler berufen , in die
Reichsleitung der NSDAP einzutreten » nach¬
dem er schon 1923 die Leitung des Studenten¬
bundes übernommen hatte.

Wenn man ihn im „Braunen Haufe " oben
in seinem Büro bei der Arbeit sieht , hinge¬
geben an die Sache und doch besonnen , mit
seinem ehrlichen und offenen Gesicht , zugleich
mit den guten Manieren einer kultivierten Kin¬
derstube , ganz erfüllt von seiner Arbeit und
stolz auf seinen Erfolg , dann wünscht man sich
als Fünfzigjähriger unwillkürlich ein ähnliches
Werden , ein ähnliches Ansgefülltsein von einem
Wollen und einer Arbeit - für die eigenen
Söhne ! (Aus : „Männer um Hitler " .)

Wir' ^ ungvn unrß üis
Wski *msok1

Von Baldur von Schirach
Es ist symbolisch für das Deutschland der Zu¬

kunft , daß in der zusammenbrechenden Republik
zwei Mächte allein Glauben und Bekenntnis zu
dieser Zukunft aufzubringen vermochten : Die
deutsche Jugend und die deutsche Wehrmacht.

Die Jugend verkörpert sich in der national¬
sozialistischen Bewegung , die in Führung , Energie
und Kraft als Ausdruck der jungen deutschen
Generationen betrachtet werden muß und be¬
trachtet sein will . Adolf Hitler ist nach eigenem
Bekenntnis ein Exponent der deutschen Jugend.

Er ist es nicht nur deswegen , weil er der einzige
Deutsche ist, hinter dem die Masse der Jugend
steht, sondern deswegen , weil er selbst in seiner
Persönlichkeit , in Haltung und Willen diese Ju¬
gend verkörpert . Und in demselben Maße wie
die Jugend sich als Trägerin des Frontvermächt-
niffes fühlt , ist Adolf Hitler gleichzeitig der Sol¬
dat des Weltkrieges und der Vollstrecker des Wil¬
lens der Gefallenen in eigener und einziger Per¬
son, und gleichsam die lebendig « Brücke zwischen
Jugend und Armee.

Der Nationalsozialist und der deutsche Soldat,
beide fühlen in sich die Verpflichtung , die ihnen
auferlegt wird durch die Opfer ihrer Kameraden.
Beide sind Kämpfer für die Idee der Gemein¬
schaft, für Nationalismus und Sozialismus.

Die deutsche Jugend wird sich besten bewußt
werden müssen, daß die kommenden Entscheidun¬
gen im Sinne der Nahrhaftigkeit und der Frei¬
heit , im Sinne der Armee und der Jugend falle«
müssen, wenn die Schmach des 9. November 1918
ausgelöscht werden soll. Diesen Schicksalstag im
Kalender der deutschen Geschichte zu vernichte «,
ist das erste Ziel unserer nationalsozialistischen
Revolution.

^LSISNll UNlI LlSSt
Die Jugend opfert und fordert!

Immer wenn es galt , Volk und Vater¬
land in höchster Gefahr zu retten , sprang
die deutsche Jugend - in die Bresche . Ob in
den Freiheitskriegen oder im Ringen des
Weltkrieges — wo die Kampfe am heißesten
tobten , kämpfte , siel und siegte die Jugend.
Jugend fragt nicht , was kostet der Kampf?
Freiwillig stürmt sie vor und opfert selbst

Unü gsd ' ss nismsls
sin Esüngsn
Baldur von Schirach.

Und gab ' es niemals ei« Gelingen,
Wir glauben doch an unsern Staat,
Und könnten wir ihn nie vollbringen,
Wir fetzen alles an die Tat.
Selbst , wenn die letzten Sterne sterven
Und alle Hoffnung untergeht:
So kann uns keine Macht verderben,
Daß einer von der Fahne geht.
Und würden Wider uns verbünden
Sich Himmel , Hölle und die Welt:
Wir blieben aufrecht stehn und stünden,
Bis auch der Letzte niederfällt.

das Leben !MN der Freiheit willen . Wohl
dem Staate , der den Freiheitsruf der Ju¬
gend nicht ungestört verhallen läßt . Hat
der heutige deutsche Staat die deutsch «!
Jugend hinter sich? Setzt er sich mit ihrer
Hilfe für die Freiheit von Volk und Vater¬
land ein ? Fragt einmal einen Hitlerjungen,
worum stellt er sich nicht hinter Herrn
von ven ? Well die Regierung , nicht das
ganze  Volk zur Freiheit aufgerufen hat,
sondern mit Hilfe einer Herrenschicht
ein Arbeitsprogramm durchzuführen beab¬
sichtigt , das gerade die ärmsten Volksschich¬
ten überaus hart trifft . Wo geopfert wer¬
den soll , dort versagt die Jugend nie die!
Gefolgschaft , wenn dem Opfer die Frei --

tzeute:
Zum NS .-Iugendtag

in Bremen
Fahnen heraus!

hdit  folgt . Herr von Papen wird nies
dte Jugend hinter seiner Regierungsfahnq
marschieren sehen ; denn die Nachkriegs -r
fugend führt einen politischen Kampf um!
ihre Zukunft,  Papen für den Bestand
-eines alten Systems . Ein Staatssührer «'
der aber nicht den Mut findet , mit den«
heutigen Sy ":em in jeder  Richtung zch
brechen , wird einsam bleiben . Die deutsch «!
Jugend marschiert unaufhaltsam in der na¬
tionalsozialistischen Freiheitsbewegung bis
auf den Tag , der ihr die Freiheit bringst

—rn.
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Wir wollen uns einmal darüber klar werden,

Warum wir uns zu einem „Bund " zusammenge¬
schlossen haben . Warum können wir nicht auch
„Verein " deutscher Mädel sagen ? Da fühlt jedes
von uns gleich, daß das eine Unmöglichkeit wäre,
daß uns das gerade lächerlich erscheinen würde.
Wir merken sofort den Unterschied zwischen die¬
sen beiden Begriffen : Mit dem letzteren ver¬
knüpfen wir sofort eine rein bürgerliche spießige
Angelegenheit , die uns an riesige Kaffeekannen,
Kegelbahnen und Biertöpfe erinnert . Ganz etwas
anderes ist es mit dem Wort „Bund ". Wir
denken dabei an ein Bündnis , eine Gemeinschaft,
an eine Bindung der verschiedensten Elemente,
die alle einer Idee dienen , die also -alle ein ge¬
meinsames geistiges Ziel haben.

Einzelmensch, Sippe , Bund , Voll heißt die
Steigerung in gesunden Verhältnissen . Der
junge Mensch, der in der Geschlossenheit der Sippe
aufwächst, wird seinen Lebenskreis in dem Bund
erweitern und wird durch dieses Erlebnis den Be¬
griff „Volk" denken und dafür handeln lernen.
Aber diesen gesunden Verhältnis haben wir
heute nur noch ausnahmsweise . Die innere
Trennung zwischen Eltern und Kindern ist heute
zur Katastrophe geworden . Allenthalben finden
wir heute den großen Riß zwischen den Genera¬
tionen , ganz besonders scharf wird er da, wo es
um politische und weltanschauliche Probleme
geht. Nicht das Altwerden im rein biologischen
Sinne hat damit etwas zu tun , denn auch Men¬
schen, die 70 Jahre alt sind, haben sich noch ein
junges Herz und warmes Verstehen für die Not
und die Wünsche der Jugend bewahrt . Wir wol¬
len uns später einmal mit diesen Ursachen aus¬
einandersetzen. Ich wollte hier nur andeuten , in
welch negativen sozialen und moralischen Ver¬
hältnissen die Kinder vielfach aufwachsen und daß
der junge Mensch und besonders das Mädel der
seelischen und körperlichen Wege bedarf , damit es

sich zum vollen Menschtum entwickeln kann.
Wir sind in ein in seinen Folgen unüberseh¬

bares soziales Elend hineingeraten . Mit den
Kräften der jungen Mädel und Frauen wird
überall ein unerhörter Raubbau getrieben . In den
Fabriken und sonstigen Betrieben werden ihre
Kräfte bis zum letzten ausgepreßt . Fürsorgean¬
stalten , Krüppelheime und Irrenanstalten wachsen
wie Pilze aus dem Boden — was aber wird für
die gesunden Lebensbedingungen der jungen Ge¬
neration getan?

Ungezählte junge Menschenkinder werden durch
ihre entsetzliche Lage in die Arme des Marxismus
getrieben.

Sie lernen erkennen , daß der Kapitalismus ihr
Feind ist, der vernichtet werden muß , und glau¬
ben, daß der Marxismus sie davon befreien
wird . Er aber hat die Jugend betrogen und ver¬
raten . Alles Reden vom Sozialismus ist nur
Blendwerk gewesen, nichts ist für die soziale
Besserung der Arbeitermassen getan worden , die
Erwerbslosenziffer ist immer weiter gestiegen, die
Gesundheit des Volkes trotz aller „Wohlfahrts¬
pflege" immer mehr vernichtet.

Der Marxismus , der die Reaktion und' das
Besitzbürgertum bekämpfen wollte, ist heute ein
Gegner des wahren Sozialismus . Er bekennt
sich zum Bürgertum und steht auf dem „Boden"
der „Tatsachen ", das heißt für uns auf dem Bo¬
den der kapitalistischen Anschauungen.

Wir Nationalsozialisten wissen, welcher Unsinn
es ist, zu sagen, die Menschen müssen nur wirt¬
schaftlich sichergestellt werden und dann ist jeder
ein guter Mensch. Wir wissen auch, daß es ganz
falsch wäre , die Jugend in ein gesichertes und be¬
hagliches Leben hineinzustellen , und doch wissen
wir , daß die Menschen geeignete Voraussetzungen
brauchen , wenn kulturell -schöpferische Kräfte sich
auslösen sollen. Gleich einem jungen Bäumchen
das in guten Boden gepflanzt allen späteren Un¬
wettern kräftigen Widerstand leisten wird.

Liegt nun nicht in diesem zuletzt aufgeführten
ein Widerspruch ? Auf der einem Seite behaupten
wir , daß nicht die wirtschaftliche Lage das. Wesent¬

liche bedeutet , und auf der anderen wird sie für
das Gedeihen jeglicher Kultur vorausgesetzt . Es
ergibt sich da für uns ein grundsätzlicher Unter¬
schied,

Die Wissenschaftler haben uns in letzter Zeit
darüber aufgeklärt , daß unsere Vorfahren , die
aus dem hohen Norden kamen, die Kulturträger
für die ganze Welt wurden . Die geographischen
Verhältnisse haben diese Menschen hart um ihr
Dasein kämpfen lassen.. Im Gegensatz zu den
südlichen Völkern , die trotz der Fruchtbarkeit
ihres Landes aus sich heraus keine Kultur , höch¬
stens eine Zivilisation schufen, mußten diese nor¬
dischen Völker eine harte Lebensschule durch¬
machen, aus der sich aber eine hohe Geisteskultur
entwickelte.

Hier liegt nun eben der Unterschied! Jene
Menschen hatten die Möglichkeit, sich durch Aus¬
dauer und Arbeit eine Grundlage zu schaffen.
Der Boden war da, den sie sich urbar machen
oder erkämpfen konnten . Ihr Leben verlief im
Einklang mit den Gesetzen der Natur . Das un¬
mittelbare Erleben des Kosmos ließ sie zu der
tiefen Gottverbundenhelt kommen, aus der allein
echte Kultur werden kann.

Im Gegensatz dazu verläuft das Leben des
heutigen Menschen. Auch wir müssen mit aller
Kraft um die Existenz ringen . Aber wir müssen
schon zufrieden sein, wenn wir bloß unseren
Körper nur eben weiter schleppen können. Es
ist keine Rede davon , daß die Arbeiterfrau oder
das Mädel , das den ganzen Tag im Geschäft
steht, einen starken, blühenden Körper bekommt,
ganz zu schweigen davon , daß sie in dem Getriebe
der Städte nicht zur inneren Besinnung kommt.
Und beides muß das Mädel haben , will es ein¬
mal gesunde Kinder haben und der Halt ihrer
Familie sein. Dazu kommt, daß wir keine Aus¬
sicht habe«, innerhalb dieses kapitalistischen
Systems durch unserer Hände Arbeit um einen
Schritt vorwärts zu kommen. Bei aller Anstren¬
gung vermag der einzelne es heute nicht mehr,
sich -aus eigener Kraft dte Vorbedingungen zu

einer artgemäßen Lebensgestaltung zu schassen. Er
ist Sklave des internationalen Bank - und Börsen -,
kapitals geworden.

Aber was der einzelne nicht kann , das werden
wir durch eine geschlossene Front erreichen : Die
Zerschlagung der kapitalistischen Wirtschaftsord¬
nung ! Der Nationalsozialismus hat den Kampf
dagegen aufgenommen«

Das deutsche Mädel , das Itrüec den Folgen
dieses Wirtschaftssystems , soweit es auf Beruf und
Erwerb angewiesen ist, noch weit mehr als der
Mann zu leiden hat , weil dieser Betrieb dem
Wesen der Frau völlig widerspricht , kann und.
will sich heute von diesem Kampf nicht aus¬
schließen. Es reiht sich ein in den „Bund deut¬
scher Mädel " innerhalb der Bewegung Adolf
Hitlers . Hier in diesem Bund soll das Mädel
nicht nNr über den wahren Zustand unserer politi¬
schen und wirtschaftlichen Lage nnterichtet wer¬
den. Unser Bund soll Erziehungsbund sein und
unseren Mädels in ihrer Freizeit durch Wandern
und Sport die Ertüchtigung ihres Körpers er¬
möglichen ; ihnen in der Gemeinschaft der Ka¬
meradinnen ein gesundes frohes Jugendleben
verschaffen, auf das wir alle ein Recht haben . Wir
lehnen es ab, uns zu Kaffeekränzchen zusammen¬
zuschließen, in denen über Geschlechtsgenossinnen
in nicht immer liebevoller Weise zu Gericht ge¬
sessen wird und vielleicht über geopferte Butter¬
brote gesprochen wird . Wir jungen Menschen
sollen es lernen , über das eigene Ich und den
lieben Nächsten hinauszudenken . Wohl wollen
wir mit allen Mitteln versuchen, den ganzen
Menschen in uns auszubilden und zur Persönlich¬
keit heranzureifen , aber dies wird uns nur ge¬
lingen , wenn es im Dienste des Volkes geschieht«
Uns alle bindet die Weltanschauung des National¬
sozialismus.

Unser Führer Adolf Hitler ist für uns nicht
der große Politiker , sondern der Führer der
Jugend , Symbol der jungen Nation . Er allein
kämpft für Deutschland , für die Zukunft.

Elisabeth Greiff -Walden . ^



Deutsches Kulturleben
Moelws van den DvurtVft- ftche

Nachmittags Lammt ein kleines Zeitungs¬
Mädchen durch die Gartenpforte geschlenkert —
mit der unnachahmlichen Linkischkcit seiner 14
Jahre — und bringt mir die Abendzeitung.
Ich wohne im Vorort und habe außer farben¬
reichen Phlox und schönen Buschrosen auch einen
Pfirsichbaum an der Südseite des Hauses stehen.
Er trägt noch etwa ein Dutzend halbreifer
Früchte , die den zarten Schimmer von Blaß-
gntn bis zum hellen Opal haben . Es ist ein
Verhängnis für die Kleine , daß dieser Pfir¬
sichbaum so nahe dem Hauseingang steht und
daß ihr die Früchte aus dem schlanken feucht-
jgrünen Laub heraus in die Augen stechen. Sie
kämpft jeden Tag einen vergeblichen Kampf.
Seit einer Woche fehlen schon sieben Pfirsich «.
Der Kampf dauert nur einige Sekunden , aber
jede Sekunde ist eine glatte Niederlage.

Ich sitze des Nachmittags lesend am Fenster.
Sie kann mich nicht sehen, aber ich sehe sie,
und bemerke , daß sie jeden Tag einen halbrei¬
fen Pfirsich nimmt . Der Vorrat wird noch für
knapp zwei Wochen reichen . Bis dahin werde
ich frühzeitiger als die Nachbarn das Abend¬
blatt im Briefkasten finden . Dann werden die
Pfirsiche reif sein, und ich könnte sie Pflücken.
.Aber ich werde sie nicht mehr pflücken. Der
letzte Pfirsich wird die Genugtuung haben » als
reifer Pfirsich genommen zu werden . Und wird
wie alle anderen verzehrt werden von kleinen,
schneeweißer: Zähnen . Halbreife Pfirsiche
Welche Delikatesse!

Was soll ich inzwischen tun ? Ich frage Sie
um Rat . Soll ich mich um den letzten Pfirsich
bringen lassen an meinem eigenen Baum ? Es
handelt sich um eine Prestigefrage , weil ich
Weiß, daß man mir jeden Nachmittag unrecht¬
mäßig etwas nimmt und weil die Kleine mich
für einen ausgemachten Dummkopf halten wird.
Soll ich sie aber barsch anfahren und Genug¬
tuung dabei empfinden , ein kleines , zusammen-
geschrecktes Wesen auf den Trab gebracht zu ha¬
ben ? Ihr werden die genommenen und mir die
geretteten Früchte nicht mehr schmecken.

Es ist nicht leicht , Schicksal zu spielen ! Und
Pfirsiche sind eine zärtliche Frucht . Wenn man
in sie hineinbeißt , wird man verliebt . Die
Kleine ist vielleicht zum erstenmal verliebt und
rettungslos an diese verbotenen Früchte ver¬
loren . Sie betrachtet hinter der Hecke, unter
den hängenden Birkenzweigen , zärtlich den Pfir¬
sich, küßt die samtene Frucht mit ihren schma¬
len Lippen und hat begehrliche , helle Augen.

Dann gräbt sie mit einem Ruck, der aus dem
Herzen kommt , die Zähne hinein Md läßt den
Wissen auf der Zunge zergehen.

Er ist noch hart , es ist ein Jammer , daß sie
Nicht wartet , bis sie reif sind ! Sie könnte
sie alle haben ! Aber was schmeckt ihr nicht —
der Liebe mit 14 Jahren!

Ich spreche die Kleine von aller Schuld ge¬
gen mich frei — und opfere die letzten zwölf
Pfirsiche . Wie pünktlich erhalte ich jeden Tag
das Abendblatt ! Bitte grollen Sie mir nicht im
Namen der „Oeffentlichkeit ", daß ich mich be-
stehlen lasse ! Mit welcher Leidenschaft ißt die
Kleine meine Pfirsiche ! Ich könnte sie niemals
so fanatisch , st hingegeben essen.

Ach, es ist dumup daß man älter als 14
Jahre werden kann . Johann Luzian.

Monumentalität ist die männliche Kunst. Par-
thenogenetisch entstand sie in der Seele des Man¬
nes , als Mann , Held und Künstler noch eines
waren . Ihre Strophen tönen heroisch. Ihre Li¬
nien stufen sich hieratisch. Ihre Körper wirken
wie Dogmen . In ihr ist der Schritt von Krie¬
gern , die Sprache von Gesetzgebern, die Verach¬
tung des Augenblicks, die Rechenschaft vor der
Ewigkeit . Ihr Inhalt ist nicht der vergängliche
einzelne Mensch, oder doch nur insofern , als die¬
sem Leben sich zu besonderem Ruhme erhoben
hat . Ihre Inhalte sind vielmehr die Dinge , die
alle angehen , die großen heldischen, königlichen
und priesterlichen Wahrheiten , die jeden Gestorbe¬
nen überdauern und die jeder Geborene immer
wieder vorfindet.

Durch Monumentalität bekommt Stil erst
seine große Sichtbarkeit ; in einem weithin erkenn¬
baren und alsbald bekannten Plasma baut sich
die Einheit von Künstlern und Volk auf, die sich
in der Geschichte durchsetzen will , und eine Herr¬
schaft seiner Formen breitet sich aus , die vor
allem eine Selbstherrschaft ist und die zu einer
Weltbeherrschung werden kann . So wirkt Monu¬
mentalität , wie große Kriege, wie Völkererhebun¬
gen, wie Staatengründuugen zu wirken Pflegen:
befreiend , zusammenfassend , Schicksal schaffend wie
bestätigend , und von neuem das Dasein ordnend,
nachdem vielleicht lange Unordnung darin ge¬
wesen ist.

Romantik  dagegen ist weiblich.  Weiblich
ist die Schönheit,  sobald sie nicht mehr Er¬
habenheit ist und körperlich nicht wie ein Ab¬
bild des Göttlichen in sich selbst ruht , sondern wie
ein Vorbild für Menschliches auf das Leben zu¬
rückwirkt. Bis dahin formte das harte , das un¬
erbittliche Gesetz: von nun an formt das weiche,
das liebende Gefühl — und das künstlerische Ge-

Dev Losssspsung
zu AMeuuho
Von Wilhelm Schäfer

Als einst die Fürsten Mit vielem Krlegsvolk vor
die Burg zu Altenahr gezogen kamen, vermochten
sie mit aller Uebermacht den Berg nicht zu be-
renuen ; denn die Mannschaft war wachsam und
stets bereit , mit heißem Pech und Steingeröll die
Stürmer zu bedienen . So daß sie schließlich keinen
Angriff mehr versuchten, jedoch mit ihren Heer¬
haufen den Berg so dicht umstellten , daß selbst zur
Nachtzeit kein Fuchs , geschweige denn ein Mann
mit Proviant durchkommen konnte.

Nachdem sie so den ganzen Sommer lang vor
der Burg gelegen hatten , die drohen- über ihnen
blieb, wenn sie auch auf den Wällen wenig Kriegs¬
volk sahen: hörten sie an einem Morgen schon im
Herbst laut in das Tal hinunter rufen . Und als
sie lauernd kamen, sahen sie den alten Ritter ge¬
panzert und mit dem Helmbusch wie zum Tur¬
nier geschmückt hoch auf dem Wall langsam die
Burg umreiten und hörten ihn mit seiner alten
Stimme trotzig den Feldgesang absingen. Sie lie¬
fen zu ihren Waffen , ob nicht durch einen Bogen¬
schuß dem Kühnen beizukommeu wäre : da spornte
er sein Roß auf der schmalen Mauer und stürmte,
die Lanze in der Faust , sicher wie auf einem Plan
dahin , bis er vom höchsten Rand mit seinem
Schlachtruf geradeaus in den Himmel sprang.

bilde, das vordem ein Heiligtum war , in dem
oder zu dem man betete, wird allmählich zur
Kostbarkeit,  die man bewundert . Kunst wird
zum Künstlertum , zu einem Spil , in dem die Er¬
zählung von Taten schließlich mehr wert ist, als
die Tat selbst; und eben diesen Schimmer , mit
dem sie Vergangenes umgibt , das Gegenwärtige
bedeckt und alles Seiende zu einem Wandelbild
werden läßt , in dem nur das Wirkliche keinen
Raum und kein Recht mehr hat , haben wir im¬
mer als romantisch empfunden.

Preußen  war ohne Mythe,  wie es ohne
Romantik war . Darin lag seine Armut . Darin
lag seine Kraft.  Denn Preußen war ganz , statt
nur Erzählung von Taten zu sein, die andere
getan hatten , selbst Taten . Preußen besaß die
Mystik einer Vaterlandsliebe , die das Preußen-
tum herrlich bewährte , und die das Deutschtum
schmerzlich entbehrte . Aus der Kraft dieser Va¬
terlandsliebe war die preußische Kunst  ge¬
kommen. Aber diese schlichte und männliche Kunst,
deren Aufstieg sich in den Wandlungen des Zop¬
fes vollzog, der gemütvoll -störrischen preußischen
Kunst vom Ende des siebzehnten bis zum Ende
des achtzehnten Jahrhunderts , und die sich in dem
idealischen Stil der Gilly -Zeit vollendet — sie
genügte in dem Grade nicht mehr , wie es um
die Wende zum neunzehnten Jahrhundert die
Preußische Bestimmung wurde , staatlich und gei¬
stig auf die deutschen Geschicke hinüberzuwirken.
Deutschland selbst war romantisch , wie es mythisch
war , romantisch , soweit es noch immer mittel¬
alterlich und vergangen , mythisch, soweit es nor¬
disch und ewig erschien: war lyrisch, war meta¬
physisch, aber unmonumental.

Preußen  dagegen war neu , war wirklich und
zukünftig ; Preußen brauchte , um sich durchzu¬
setzen, Sichtbarkeit , brauchte Monumentali¬
tät.

Einen Augenblick sahen sie ihn aufrecht in der
Luft , als ob Wotan abritte nach Wallhall , dann
überstürzten Roß und Reiter sich und schlugen im
Fall am Felsen auf und rollten mit einem Sturz
von Steinen in die Ahr.

Als sie danach die Burg bekannten , war da kein
Pech, sie zu beschütten und auch kein Pfeil , sie
zu beschießen; und als sie zögernd durch das er¬
brochene Tor in den Burghof kamen und. nach
der Mannschaft suchten, war nirgendwo ein Leben
zu finden ; wohl aber sahen sie die frischen Gräber,
wo er sein Weib und seine Söhne und auch den
letzten seiner Mannschaft begraben hatte , da alle
vor ihm dem Hungertod verfallen waren , dem er
allein trotzig entging.

' — a
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Adolf Hitler im Felde

Im Verlag Joseph C. Huber , Messen vor Mün¬
chen, ist von Hans Mann,  Meldereiter bei dem
16. Bayer . Res.-Jnf .-Regt . „List", eine schlichte
Schilderung seiner Erlebnisse im Felde mit un¬
serem Führer Adolf Hitler erschienen. Ohne
große Worte , ohne Pathos entsteht vor unseren
Augen noch einmal das gewaltige Geschehen des
Weltkriegs , in dem ein damals unbekannter Sol¬
dat seine soldatische und menschliche Pflicht als

Die Kot—Sie vitt'ee Kot. . .
Bilder aus der musikalischenUnterwelt Berlins

An einer Straßenkreuzung des westlichen
Berlins steht ein Bettel musstant . Die ge¬
beugte Gestalt ist in einem dünnen , ge¬
flickten Mantel notdürftig eingehüllt , die
grauen Haare flattern um seine Schläfen,
aus dem schmalen , blassen Gesicht blicken
zwei müde , teilnahmslose Augen , die Lip¬
pen sind schmerzlich zusammengepreßt.

Der Gesang der Geige bittet und fleht.
Die Töne zerrinnen im Straßenlärnn Her
Großstadt — werden von Antohupen und
Nädergerassel erbarmungslos zerstampft.
Selten horcht ein Vorübergehender auf und
erkennt — Beethovens herrliches Violin¬
konzert in D --dur , von Meisterhand gespielt.
Dann beginnt in den leblosen Augen des
Bettlers ein kurzes Licht aufzuflackern —
die Erinnerung eilt an die einstigen Stätten
des Ruhmes zurück — er steht als Solist
eines Sinsoniekonzertes auf dem Podium
— der Dirigent reicht ihm die Hand und
prophezeit ihm einen glänzenden Ausstieg
— Geld — Reichtum — Glück . . .

Spärlich rollen die klingenden Münzen
In den Bettlerhut . Und schwere Regentrop¬
fen fallen.

„Meine Damen und Herren ! Es ist für
mich als engagementslose Opernsangerin,
idie einen Unfall erlitten hat , nicht leicht,

auf diese Weise das Brot zu verdienen . . ,
Ich bringe Ihnen jetzt das Gebet der Eli¬
sabeth aus Tannhäuser . . ."

Auf einem Stock gestützt umwandelt die
Künstlerin den Riesenhof des Neubaublocks.
Ihre Kleidung zeigt noch die letzten Spuren
von Vornehmheit und Geschmack , ihre Ge¬
stalt ist von imponierender Größe — hin¬
ter einer stolzen , selbstbewußten Haltung
verbirgt sie die Scham über diese erniedri¬
gende Art des Broterwerbs.

Als die ersten Töne des Gebiets erklingen
— inbrünstig von einer vollen , weichen
Stimme vorgetragen — ruhen einen Au¬
genblick ringsum die geschäftigen Hände
der Hausbewohner . Einen Augenblick nur.
Dann dröhnt das Klopfen der Teppiche
durch den Hof , die Deckel der Müllkästen
klappern . . .

In der Ferne weint eine gequälte Stim¬
me : „ Allmächt ' ge Jungfrau , hör ' mein
Flehen ! . . . Oh , nimm von dieser Erde
mich !"

Unter dem Stadtbahnbogen läßt sich ein
Kriegsinvalide nieder . Aus einer Sackleine¬
wand nimmt er — ein Gewehr . Eine
Waffe — hier — auf offener Straße ? Ist er
von Sinnen ? Will er sich selbst aus Not . .

Doch nein : Dieses Gewehr — tönt . Eine

Drahtseile führt über Kimme und Visier,
am Schloß ist ein Grammophontrichter als
Tonverstärker befestigt , und die Hand führt
einen Violinbogen.

Einst kündete dieses selbe Gewehr von
der Größe deutscher Heeresmacht , vom sieg¬
haften Willen unserer Feldgrauen . Heute
wendet sich die Waffe mit klagender Stimme
an die Vorübergehenden , um sie an die
Not des deutschen Volkes , an das Elend
ber Kriegsinvaliden zu erinnern , . .

Wird dieses tönende Wunderinstrument
eine überzeugende Sprache zu finden wissen
als ein einstiges kriegerisches Urbild?

Eine Gruppe von Passanten umgibt ernst
und schweigsam den Invaliden . Nachdenk¬
lich stehen sie da — starr — regungslos —
versteinerte Anklagen gegen das Schicksal.

Fritz Stege.

WÄRMEMOpssKWestzsmg
Eine Anregung.

Das Erfurter Stadttheater hat die Saison
durch eine originelle Werbe -Veranstaltung ein¬
geleitet . Unter dem Motto „Abschied von
den Ferien — Vorhang auf !" bot die
Intendanz in launiger Abwechslung Szenen aus
den Ferien , umrahmt von musikalischen Dar¬
bietungen nnd illustriert durch Ferienaufnah-
men der Mitglieder . Am Schluß hielt der In¬
tendant «ine Rede , in der er auf die Notwen-

Kamerad tut . Der Verfasser schließt sein lesens¬
wertes Buch mit dem Satz : Wenn jeder Deutsche
so deutsch gedacht und gehandelt und seine Pflicht
als Soldat während des Krieges so erfüllt hätte,
wie es Adolf Hitler getan hat , trotzdem er eine
Wegstrecke hinter der bayerischen Grenze geboren
ist, so wäre dieser schmachvolle Frieden uns er¬
spart geblieben . — Das Buch sollte jeder einmal
gelesen haben.

Die Burg im Osten. Wilhelm Kotzde.  Das
Schicksal einer Ritterschaft . 656 Seiten . Volks¬
ausgabe in Leinen gebunden RM . 3.75. Ver¬
lag I - F . Steinkopf in Stuttgart.

„Im Osten lag und liegt unsere Zukunft . Alle
Kultur im Osten ist deutsch, auch die in Polen,
Litauen und Baltikum , Wer in dieser Hinsicht
für die Gegenwart lernen will, lese Wilhelm Kotz- '
des großen geschichtlichen Roman „Die Burg int
Osten", der auf gründlicher Kenntnis der Ge¬
schichte, der Gebräuche und Lebensanschauungen
unserer Altvorderen aufgebaut , tief empfunden
und mit spannender Dramatik und ergreifender
Tragik durchgeführt ist. Er behandelt die große
Zeit des Ordens von 1380 bis zum Niederbruch
nach der ersten Tamienbergschlacht und schildert
die gewaltigen Taten eines jugendkräftigen , rei¬
nen und gläubigen Geschlechtes im Kampfe mit
den ihnen an Hinterlist und Verschlagenheit über¬
legenen Slaven , einer unerschlossenen, fast un¬
durchdringlichen Wildnis und Naturkräften , die
alle in ihrer Art immer wieder zerstören, was
«in zähes , unverzagendes Geschlecht eben gebaut
hatte . Alle Tiefen und Höhen, alle Größen und
Fehler des deutschen Volkstums lernt man ken¬
nen und trefflich geschilderte Charaktere der
Ritter , Bauern , Bürger der Hanse, Frauen lin¬
des großen Baumeisters der Marienburg . Wer sich
vetiesen will in das , was wir völkische Kultur
nennen , wer ein Ahnen dafür hat , daß unser
Wiederaufbau vor allem ein sittlicher, geistiger und
seelischer unseres Volkstums sein muß, und daß
andererseits unsere Zukunft im Osten auch den
Westdeutschen angeht , der lese dieses Buch eines
märkischen Dichters und Jugendführers , der jetzt
im Breisgau lebt und der uns schildert, wie die
Besten unseres Volkes ja der ganzen damals noch
zusammenhaltenden Rasse zu einer Zeit staatlichen
Niedergangs auch aus - dem Westen zu dem hoch¬
gemut denkenden und hart kämpfenden Ritter¬
orden zogen, um dort für Christi Kirche gegen
die Heiden zu streiten . . ." So schrieb Graf von
der Goltz, der Befreier Finnlands und Führet
der Baltikumtruppen , als die „Burg im Osten"
1925 erschien. Wieviel mehr noch als damals sagt
uns dies Werk heute , da die Ostfragen so viu
brennender geworden sind! Jeder , der die Reifs
erlangt hat , sollte es lesen. Die Möglichkeit dazu
ist jetzt da. Dieses Werk, an dem sich viele Tau¬
sende schon begeisterten und das einen Höhepunkt
in Wilhelm Kotzdes Schafen bildet , ist jetzt in
einer Volksausgabe herausgekommen , die an Güte
der Ausstattung und Billigkeit nichts zu wün¬
schen übrig läßt.

Deutsche Erde . Das Septemberheft der „Deut¬
schen Erde " enthält wieder eine Reihe von erst¬
klassigen Beiträgen aus der Feder bekannter Mit¬
arbeiter . Dr . Karl Bittner ist vertreten durch
eine feuilletonistische Arbeit : „Die Erde ruft uns !"
Ein weiterer Artikel von Dr . Curt Zwantziger be¬
schäftigt sich mit dem Bildnismaler Rudolf Gose-
kuhl. Die „Deutsche Erde ", eine unserer besten
Familienzeitschriften , sollte in keinem Hanfs
fehlen.

digkeit des deutschen Theaters hinwies und
das Publikum zur Werbung und zur Unter¬
stützung seines Theaters aufforderte . Nach Mit»
Peilungen der Intendanz hatte diese We weder»
anstaltung einen unmittelbaren praktischen Er¬
folg.

Diese Initiative des Erfurter Stadttheaters
eröffnet interessante Ausblicke auf ein Gebiet
der Propaganda , das noch längst nicht genügend
ausgebeutet ist. Gemeint ist die V e rtie fung
des persönlichen Verhältnisses  zwi¬
schen Opernsänger und Publikum.  Es
ist längst nicht allein ausreichend , den Interes¬
senten darauf hinzuweisen , daß es „sein " Thea¬
ter sei, dessen Unterstützung ihm ans Herz ge¬
legt wird . Viel wichtiger ist es , anstelle eines
großen , schlagwortartigen Begriffs wie „Thea¬
ter " den lebendigen Inhalt dieses Rahmens in
den Vordergrund zu stellen , und dem Publikum
das Verständnis dafür nahezubringen , daß es
„seine " Künstler , „seine" Opernsänger sind , die
der Förderung bedürfen.

Die auf diesen Voraussetzungen aufgebaute
planmäßige Opernwerbung steckt anscheinend
nach sehr in den Kinderschuhen . Ein Werbefach-
mann , der Propaganda -Geschick mit künstleri¬
schem Geschmack verbindet , ist für unsere Thea¬
ter eine unbedingte Notwendigkeit . Ein solcher
würde aus der geschickt aufgezogenen Werbe-
Veranstaltung des Erfurter Stadttheaters zwei¬
fellos neue Anregungen schöpfen, auf welche
Weste der Künstler dem Publikum nahegebracht
werden kann-
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